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        Der Frequenzfolger und der Liga-Agent – aus Feinden werden Gefährten.
      

      

      Auf der Erde und den zahllosen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein.

      Vor allem die Liga Freier Terraner (LFT), in der Perry Rhodan das Amt des Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Sogenannte Polyport-Höfe stellen eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, greift die Frequenz-Monarchie über die Polyport-Höfe nach der Milchstraße. Zum Glück kann der Angriff aufgehalten werden.

      Perry Rhodan folgt einem Hilferuf der Terraner in das in unbekannter Ferne liegende Stardust-System. Dort erhält er eine Botschaft seines alten Mentors ES: Die Superintelligenz scheint akut bedroht. Atlan wiederum begibt sich in die Galaxis Andromeda. Dort will der Arkonide direkt gegen die Frequenz-Monarchie antreten.

      In der Milchstraße behält indessen Reginald Bull die Fäden in der Hand. Nachdem es ihm gelang, Frequenzfolger Sinnafoch als Befehlshaber des Feindes in seine Hand zu bekommen, muss er ihm noch die notwendigen Informationen abringen. Dabei hilft DER WEG DES VATROX ...

    

  
  




    
    
      
        Am Anfang stand das Vamu.
      

      
        Alles Leben im Universum besitzt Vamu. Es ist, was Leben von Nicht-Leben unterscheidet.
      

      
        Erlischt das Leben, erlischt das Vamu.
      

      
        So war es von Anbeginn der Zeit.
      

      
        Bis wir Vatrox entstanden.
      

      
        Wir sind auserwählt.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox

    

  
  




    
    
      
        1.

      

      
        8. Februar 1463 NGZ
      

      

      »Nervös?«

      Eine warme Hand legte sich auf Reginald Bulls nackte Schulter.

      »Wie kommst du darauf?«, fragte er, ohne sich umzudrehen.

      »Dein Nacken ist so steif, wie ich mir den eines Oxtorners vorstelle, der zu einem Okrill-Weitwurf ansetzt«, sagte Ellin. »Und ...«, sie rückte näher an ihn heran,
kuschelte sich mit dem ganzen Körper an ihn, »... und außerdem wäre ich an deiner Stelle nervös.«

      Ihre Stimme hatte einen spielerischen Beiklang, wie immer. Bislang hatte Bull nichts gefunden, was Ellin hätte erschüttern können.

      Aber das würde noch kommen. Sie kannten sich erst seit Wochen. »Aber du bist nicht an meiner Stelle«, entgegnete er.

      »Eben. Aber dafür in nächster Nähe.« Ellin kicherte. Eigentlich unpassend, kindisch, aber Bull empfand es nicht so. Ellin beherrschte die rare Kunst, über die Widrigkeiten des Lebens zu lachen. Manchmal beneidete der Unsterbliche sie darum.

      »Und weil das so ist«, sagte sie, »kann ich für dich da sein.«

      »Ich weiß es zu schätzen.« Bull nahm ihre Hand und drückte sie.

      Er sah hinaus durch das Glassit, das sie vom Vakuum des Weltraums trennte, hinunter auf den Planeten Oxtorne, der sich wenige tausend Kilometer unter dem Schiff drehte.

      Der Raum war Teil des Schiffsobservatoriums des Leichten Kreuzers DESERT SUN. Eine unnötige Einrichtung, ein Anachronismus, und Bull als Verteidigungsminister der Liga kämpfte seit Jahren darum, die Aussichtsräume abzuschaffen. Instrumente waren dem menschlichen Auge weit überlegen. Doch Astronomen waren ein eigensinniger Haufen, dickköpfig und streitlustig. Sie hatten durchgesetzt, dass es auf den Schiffen der Liga-Flotte weiterhin einen Raum gab, von dem aus man die Sterne mit dem bloßen Au-gesehen konnte.

      Bull, seinerseits ein Dickkopf, der sich darauf verstand, das Beste aus einer Niederlage noch herauszuschlagen, hatte den Raum an Bord des Kreuzers kurzerhand für sich und Ellin requiriert. Bull brauchte Abgeschiedenheit, den Blick auf die Sterne, die längst zu seiner eigentlichen Heimat geworden waren. Er durfte in den Tagen, die vor ihm lagen, nicht die Perspektive verlieren.

      Zu viel stand auf dem Spiel.

      Milliarden von Leben in der Milchstraße und im fernen Stardust-System; das Tor zu fremden Galaxien; und nicht zuletzt die Leben Perry Rhodans, Mondra Diamonds und Icho Tolots. Die Gefährten waren im Polyport-Netz verschollen.

      Und er, Bull, Unsterblicher, Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner und Rhodans engster Freund, spielte wieder einmal die Rolle des treuen Paladin, der zu Hause nach dem Rechten sah.

      Die Rolle war undankbar, unmöglich zu erfüllen und unverzichtbar. Bull hatte beschlossen, dieses Spiel, das ihm seit Jahrtausenden vertraut war, auf eine neue, nie da gewesene Art zu spielen … und er hatte sich seine Spielfläche ausgesucht, die ihresgleichen in der Milchstraße suchte: Oxtorne.

      Ein Planet, der zu seinen Füßen lag. Ein Schein, der trog.

      »Was spukt dir durch den Schädel?«, fragte Ellin. Sie setzte sich auf, ging in den Schneidersitz. Bull drehte sich auf den Rücken und behielt beides im Blick: die Schönheit Oxtornes und die seiner makellosen Geliebten. Ellin trug ihr schwarzes Haar kurz, weder auf dem sehnigen Körper einer Athletin noch dem bildhübschen Gesicht zeigte sich eine einzige Falte.

      »Na los, alter Mann!« Ellin stupste ihm einen Finger in die Hüfte. »Raus damit! Was lastet auf deiner Seele?«

      »Ich ... ich ...«

      Ellin schnitt ihm das Wort ab. »Lass mich raten: die letzte Kabinettssitzung?«

      Bull nickte.

      »Du hast mächtig eingesteckt?«

      »Die Kandidatin hat einhundert Punkte«, versuchte sich Bull an einem Scherz. Ellin riet wirklich. Er würde selbst seiner Partnerin niemals Interna verraten.

      »Hmmm ...«, machte Ellin. »Sie haben dich für verrückt erklärt, nicht? Die Zeit rennt uns davon. Wir haben mit viel Glück und unter großen Opfern den Polyport-Hof GALILEO im Solsystem gehalten, mit noch mehr Glück und unter noch größeren Opfern das Distribut-Depot ITHAFOR erobert – und es zweimal gegen eine Schlachtflotte der Frequenz-Monarchie verteidigt.«

      Bull sagte nichts, gab Ellin damit indirekt recht.

      »Ob uns das noch mal gelingt, steht in den Sternen«, fuhr sie fort. »Der nächste Angriff der Frequenz-Monarchie ist nur eine Frage der Zeit. Er kann in diesem Augenblick, in dem wir auf dieser Matratze kuscheln, die wir entgegen aller Bordregularien in das Observatorium geschoben haben, bereits erfolgen. Mit Machtmitteln, denen wir nichts entgegenzusetzen haben.«

      »Ja«, stimmte Bull zu. »Aber wir sind nicht ohne Erfolge. Wir haben einen Gefangenen gemacht. Einen wichtigen.«

      »Frequenzfolger Sinnafoch, Feldherr der Frequenz-Monarchie. Er hat den Angriff auf GALILEO geführt. Wir haben ihn gefangen genommen, er ist uns entwischt, mit einer Schlachtflotte zurückgekehrt – und im Kampf gefallen.«

      »Nachweislich gefallen«, korrigierte Bull. »Sinnafoch ist bei dem Versuch, sich umzubringen und mich dabei mit in den Tod zu nehmen, von Kampfrobotern getötet worden. Trotzdem kehrte er zurück, mit einer weiteren Flotte.«

      »Wo wir ihn gefangen und vom Zehennagel bis zu seinem Haarstumpf durchleuchtet haben.«

      »Mit einem eindeutigen Ergebnis: Es ist Sinnafoch. Oder ein perfekter Klon.« Oder ein Duplo, fügte Bull in Gedanken hinzu, behielt es aber für sich. Sollte das zutreffen, wären die Implikationen immens gewesen.

      Bull setzte sich ebenfalls auf, zog die Knie an den Körper. »Was auch immer, ich hätte keine Tests gebraucht. Er ist Sinnafoch. Ich habe es in dem Moment gespürt, als ich ihm gegenüberstand.«

      »Mit anderen Worten: eine herausragende Figur. Vielleicht unser Schlüssel zu den Geheimnissen der Frequenz-Monarchie, von der wir immer noch so gut wie nichts wissen.«

      »So ist es.«

      »Also müssen wir um jeden Preis herausfinden, was er weiß«, folgerte Ellin.

      »Das ist zumindest die Auffassung, die viele Kabinettsangehörige vertreten.«

      »Verständlicherweise.«

      »Und fälschlicherweise.«

      »Wieso?« Ellin lächelte. Sie hatte Bull genau an den Punkt geführt, an den sie ihn hatte bringen wollen. »Es steht für die Menschheit mehr auf dem Spiel, als ich in Worte fassen könnte. Ist in einer solchen Situation nicht alles erlaubt? Mehr noch: Ist es nicht sogar deine Pflicht, ausnahmslos alle Mittel anzuwenden?«

      Bull straffte sich. Spielte sie immer noch mit ihm? Oder meinte Ellin es ernst? Seine Geliebte war eine sonnige Natur, die keiner Fliege etwas zuleide tat. Zumindest hatte er das bislang geglaubt.

      »Das ist es eben nicht«, sagte er. »Sinnafoch ist ein Schlächter, gewissenlos. Keine Ahnung, was in ihm vorgeht. Nicht viel, schätze ich. Er hat jedenfalls seine Darturka-Soldaten in den Tod gejagt, als handele es sich um seelenlose, jederzeit ersetzbare Maschinen. Ein Leben hat für ihn keine Bedeutung. Uns dagegen bedeutet jedes Leben unendlich viel. Auch seines. Das ist der Unterschied zwischen ihm und uns.«

      Ellins Lächeln war plötzlich anerkennend. Das war, was sie hören wollte. Bull, der sich seiner Argumentation versicherte.

      »Und außerdem«, sagte Bull, in Fahrt gekommen, »sind wir längst so weit gegangen, wie es vertretbar ist. Wir haben Sinnafoch damals im Solsystem in die Mangel genommen, nachdem er unsere Verhandlungsangebote ausgeschlagen hat. Unsere besten Verhörspezialisten haben sich an ihm versucht. Gucky hat es. Icho Tolot. Perry selbst. Wir haben ihm seinen Mini-Computer aus dem Schädel geschnitten. Es war sinnlos. Wir haben ihn bis heute nicht knacken können. Wir haben nicht die geringste Ahnung, wozu der Computer dient.«

      »Ein harter Hund, dieser Sinnafoch«, bemerkte Ellin.

      »So könnte man es ausdrücken.« Bull nickte heftig. »Oder noch besser: eine Katze. Sinnafoch geht seinen eigenen Weg, kümmert sich nicht um das, was andere Lebewesen denken oder fühlen. Und er hat wie eine Katze mehrere Leben. Wird ihm die Last zu schwer, findet er einen Weg, sich das Leben zu nehmen ...«

      »... und steht zwei Wochen später mit der nächsten Schlachtflotte vor der Tür«, beendete Ellin den Satz.

      »So ist es. Und genau deshalb müssen wir ihm anders beikommen.«

      Ellin sah auf ihre Uhr. Sie nahm sie nie ab. Es war das erste Mal in 3000 Jahren, dass Bull eine solche Frau untergekommen war.

      »Es ist so weit, es dämmert«, sagte Ellin. »Das Schauspiel kann beginnen!«

      Sie schnippte mit dem Finger, und ein durchsichtiger Schleier legte sich auf die Glassitfläche. Das Bild verschwamm, als rinne ein dünner Wasserfilm über die Scheibe. Es war ein Holo, das die Stelle des natürlichen Bilds eingenommen hatte.

      Die Kamera nahm Fahrt auf. Der Planet schien auf Bull und Ellin zuzuspringen. Nach einigen Sekunden nahm Oxtorne die gesamte Sichtfläche ein. Die Kontinente erhoben sich wie auf einem Reliefbild in Grün, Braun und Grau aus dem kühlen Blau der Meere. Blendend weiße Eiskappen bedeckten die Pole.

      Die Kamera sank tiefer.

      Oxtorne war eine ursprüngliche Welt, dünn besiedelt. Hier und da existierten Siedlungen, aber sie waren nicht mehr als Inseln in der Wildnis. Wüsten und Dschungel wechselten einander ab, Steppen und Berge, Sümpfe und glitzernde Flächen, die aus Glas gearbeitet schienen.

      Ein Gebirge hob sich ihnen scheinbar entgegen. Die Kamera verlangsamte die Fahrt und sank auf ein felsiges Plateau herab.

      In wenigen Metern Höhe blieb sie stehen.

      Im fahlen Licht der Dämmerung lag ein Wesen auf dem bloßen Fels. Es ähnelte einem Menschen, aber es war so dürr wie ein Skelett, und seine Haut war schwarz.

      Frequenzfolger Sinnafoch.

      Seine Lider zitterten, dann öffneten sie sich und gaben den Blick auf leuchtend orangefarbene Augen frei.

      Reginald Bulls Spiel hatte begonnen.

      
        *

      

      
        Es geschah im Zeitalter der Ersten Hyperdepression.
      

      
        Wir gediehen auf Vat.
      

      
        Unsere Heimat erfüllte sich im Lauf der Jahrtausende mit Vamu.
      

      
        Wir atmeten Vamu. Das Vamu vermehrte sich, verdichtete sich.
      

      
        Das Vamu gebar schließlich neues, reines Leben. Leben, nicht mehr länger auf die sterbliche Hülle des Körpers angewiesen.
      

      
        Drei Wesen entstanden.
      

      
        VATROX-VAMU, VATROX-CUUR und VATROX-DAAG.
      

      
        Unsere Hüter.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox

    

  
  




    
    
      
        2.

      

      Sinnafoch erwachte.

      Ein neuer Tag erwartete ihn. Eine neue Welt – und ein neues Leben?

      Der Frequenzfolger lag auf dem Rücken. Steine drückten ihn zwischen den Schultern, entlang des Leibs. Sie waren scharf, und zugleich war ihm, als läge eine schützende Decke zwischen ihm und den Kanten, nähme ihnen die Spitze, mache den Schmerz erträglich.

      Doch was kümmerte ihn Schmerz? Schmerz war ein Teil seiner Existenz, jeder Existenz. Die Tatsache, dass er fühlte, sagte ihm, dass er lebte.

      Und der Schmerz sagte ihm noch etwas: Er war nicht wiedergeboren.

      Er fand sich nicht auf Hibernation-6 wieder, in einem neuen Körper, einer perfekten Kopie der Hülle, die er hinter sich gelassen hatte. Auf Hibernation-6 gab es keinen Schmerz. Dort gab es keine scharfen Kanten, an denen ein wertvoller Frequenzfolger sich hätte stören oder gar schneiden können. Stattdessen gab es dort einen persönlichen Diener, der sich um all seine Belange kümmerte, den Vertreter der Frequenz-Monarchie, die darauf drängte, dass der Frequenzfolger in kürzester Zeit wieder zu Kräften kam, physisch wie geistig, um erneut für die Monarchie ins Feld zu ziehen.

      Sinnafoch war froh, nicht auf Hibernation-6 zu sein.

      Der Frequenzfolger wollte sich aufrichten. Es gelang ihm nicht. Er war zu schwach, selbst dazu den Kopf zu heben. Als wäre er eben wiedergeboren worden, was nicht zutreffen konnte. Was war los mit ihm?

      Steh auf!, sagte eine Stimme in seinen Gedanken, die nicht ihm selbst gehörte. Gefahr! Steh auf!

      Die Stimme war vertraut. Sie glich einem Flüstern, schien aus weiter Ferne zu kommen. Sinnafoch kannte die Stimme. Sie gehörte der Induktivzelle, dem mahnenden Begleiter, den ihm die Frequenz-Monarchie mit auf den Weg gegeben hatte. Ein Stück Vertrautheit.

      Sinnafoch sollte froh sein, die Zelle bei sich zu wissen. Er war es nicht.

      Der Frequenzfolger sah in den Himmel. Der Morgen dämmerte. Die Luft war kalt. Mit jedem Hauch, den er ausstieß, stob eine Wolke kondensierender Feuchtigkeit in den Himmel, wurde rasch davongetragen von dem Wind, der beinahe ein Sturm war.

      Die letzten Sterne der Nacht glitzerten. Sinnafoch sah sie klar, als trenne ihn nicht die Atmosphäre dieser Welt von ihnen, als habe jemand die Schärfe in seiner Wahrnehmung hochgeregelt.

      Die Sterne ... ja, er kam von den Sternen. Aber woher? Lange Minuten blickte er forschend in den Himmel. Schließlich glaubte er zwischen den glitzernden Punkten am Himmel neue Lichter zu sehen. Es waren eine Art Lichter ... Schlachtlichter. Funkelnde Edelsteine aus Formenergie. Eine Flotte von Kampfraumern. Und er, Sinnafoch, hatte sie befehligt, sie in den Kampf geführt.

      Wozu? Gegen wen?

      ITHAFOR, flüsterte die Zelle. Das Distributionsdepot. Die Monarchie muss es in seinen Besitz bringen. Kein Preis ist zu hoch.

      Die Zelle sagte die Wahrheit. Sinnafoch spürte es. Kein Preis ist zu hoch. Ja. Die Monarchie musste siegen. Aber da war noch mehr. Das Gefühl brannte in seinem Magen, in seinen Gedanken, er konnte es allerdings nicht in Worte fassen.

      Sinnafoch sah Schatten am Himmel seiner Gedanken. Darturka, die sich brüllend in den Kampf warfen. Sie stürmten gegen Reihen von zweibeinigen Wesen an, die wie Zwerge neben den Klonsoldaten wirkten. Dann: ein Raum auf ITHAFOR, zur provisorischen Gefängniszelle umgewandelt. Eines dieser Wesen – ein Mensch, erinnerte er sich. Der Mensch streckte ihm die hässliche, haarige Hand entgegen.

      Sinnafoch wurde schwarz vor Augen, als er sah, was der Mensch in der Hand ...

      Von der Seite sprang ihn ein Schemen an.

      Renn!, schrie seine Zelle. Vergeblich. Er vermochte es nicht.

      Ein schwerer Körper prallte gegen ihn, drückte ihn zu Boden. Der Frequenzfolger zählte acht Beine, dann blickte er in die Schnauze des Tiers. Facettenaugen glitzerten in den Farben des Regenbogens, musterten ihn kalt. Dann öffnete das Tier die Schnauze, entblößte Reißzähne – und eine Zunge schoss Sinnafoch entgegen. Warm und feucht strich sie über sein Gesicht, wie ein Schwamm, der von einer muskulösen Hand geführt wurde.

      Sinnafoch stöhnte auf, schnappte nach Luft und verschluckte den Speichel des Tiers. Er schmeckte widerlich bitter und brannte auf dem Zahnfleisch und im Gaumen des Frequenzfolgers.

      Er bäumte sich auf. Es gelang ihm, die Hände zu heben. Das Tier kümmerte es nicht. Seine Zunge strich schneller, härter über Sinnafochs Gesicht. Speichel rann ihm in den Mund, in den Rachen, ließ den Frequenzfolger keuchen, drohte ihn zu ersticken.

      Die Zelle schrie in seinen Gedanken auf, als handele es sich um ihr Leben, das auf dem Spiel stand. Sinnafoch drehte den Kopf weg, versuchte, den ganzen Körper wegzudrehen, Arme und Hände schützend vor das Gesicht zu halten, als eine Stimme rief:

      »Lass gut sein, Philip! Du erschreckst ihn.«

      
        *

      

      Abrupt zog das Tier die Zunge ein, verharrte einen Augenblick zirpend über dem Frequenzfolger, dann schnellte es mit einem meterhohen Satz davon.

      Sinnafoch bäumte sich hustend auf. Er erbrach den Speichel. Sein Blick trübte sich. Die klaren Sterne wurden zu Schemen. Als sich die Wahrnehmung des Frequenzfolgers wieder normalisierte, bot sich ihm ein neuer Anblick: der Kopf eines Menschen, der sich über ihn beugte.

      »Entschuldige bitte«, sagte der Mensch. »Philip vergisst seine Manieren, wenn er jemanden mag ...«

      Sinnafoch hörte die Stimme doppelt. Einmal rau und unangenehm kehlig, in der Sprache, die die Menschen »Interkosmo« nannten, ein zweites Mal im sanften Rhythmus, dessen sich die Vatrox bedienten.

      Ein Translator übersetzte für ihn.

      »Hab keine Angst«, sagte der Mensch. »Du bist auf dem Weg. Dem Weg zur spirituellen Wiedergeburt, den uns Deshwan Jankoff vorgezeichnet hat.«

      Sinnafoch verstand jedes der Worte, die der Mensch sagte, dennoch ergaben sie keinen Sinn. Dies war keine Hibernationswelt. Es konnte hier keine Wiedergeburt geben. Der Mensch redete Unsinn.

      Glaub ihm nicht!, warnte die Zelle.

      Die Warnung war überflüssig. Menschen waren Feinde. Sie stellten sich gegen die Frequenz-Monarchie.

      Der Feind beugte sich über ihn, der hilflos war. Der Mensch hatte ein abgerichtetes Raubtier an seiner Seite.

      Sie hatten ihn gefangen.

      Gefangen!, wiederholte die Zelle. Du weißt, was das heißt!

      »Wer bist du?«

      Sinnafoch wollte nicht sterben. Nicht schon wieder. Der Frequenzfolger würde vom Tod wiederauferstehen, aber jeder Tod blieb ein Tod, ein Sturz in das Nichts.

      »Steelion Hartok. Und dein Name?«

      Der Frequenzfolger zögerte einen Augenblick, dann sagte er: »Sinnafoch.« Es gab keinen Grund zu lügen.

      Zwei Möglichkeiten ergaben sich: Entweder er war in Gefangenschaft, dann wusste sein Gegenüber ohnehin vieles über ihn, aber mit Sicherheit seinen Namen. Oder sein Gegenüber wusste nicht, wen er vor sich hatte. Dann taugte die Wahrheit so viel wie eine Lüge. Nein, sie taugte besser: Hatte man erst ein Netz von Wahrheiten aufgebaut, ließen sich in dem Gestrüpp beliebig viele Lügen verbergen.

      »Und du bist ein ...?«

      »Vatrox«, antwortete Sinnafoch.

      »Noch nie davon gehört.«

      Sinnafoch horchte auf. Doch keine Gefangenschaft? Hatten ihn andere Umstände an diesen Ort verschlagen?

      Nein!, protestierte die Zelle. Das ist eine Falle!

      Und wennschon!, gab er zurück. Eine Falle, die als eine Falle erkannt ist, ist keine mehr – doch sie kann zu einer für den Fallensteller werden.

      »Vatrox ist eine unbedeutende Welt am Rand der ... der Liga«, sagte Sinnafoch, der sich daran erinnerte, wie die Menschen ihren Staat nannten. »Nicht der Rede wert. Wo bin ich?«

      »Unter Schicksalsgefährten.«

      »Ich habe nicht gefragt bei wem, sondern wo!« Sinnafochs Entgegnung kam schärfer, als er beabsichtigt hatte. Er war es gewohnt, kurze und präzise Antworten zu erhalten. Ein Darturka hätte es nie gewagt, einen Frequenzfolger mit Überflüssigem zu belästigen.

      Der Mensch war kein Darturka. Er beharrte auf seinem Standpunkt.

      »Ich habe dir die maßgebliche Antwort gegeben«, sagte er. »Das ›Wo?‹ ist nebensächlich, eine Frage der Kulisse. Die eigentliche Frage im Leben ist nicht, wo du bist, sondern was du tust – und mit wem.«

      Der Mensch richtete sich auf, streckte einen Arm aus und umschloss in einer Geste das Umfeld. »Wir sind Gefährten, die das Schicksal zusammengeführt hat. Wir suchen Antworten auf die Fragen des Lebens. Wir sind die Jünger Deshwan Jankoffs.«

      Deshwan Jankoff. Der Name fiel bereits zum zweiten Mal.

      »Wer ist dieses Wesen?«, fragte Sinnafoch. »Was sind das für Antworten?«

      Was tust du da?, schrie die Zelle. Die Frequenz-Monarchie ist Antwort genug. Tu deine Pflicht! Stirb!

      Der Mensch wiegte den Kopf von einer Seite zur anderen, ohne den Blick von Sinnafoch zu wenden. »Du bist mir ein merkwürdiger Pilger. Es sind keine Antworten, die leicht zu finden sind. Die meisten Wesen leben ihr Leben, ohne dass es ihnen gelungen wäre, auch nur eine einzige zu finden. Diese Antworten lassen sich nicht auf die Schnelle in Worte fassen, wenn überhaupt. Aber«, der Mensch beugte sich wieder vor, »ich könnte versuchen, sie dir aufzuzeigen. Wenn du es möchtest.«

      Der Mensch streckte ihm die Hand entgegen.

      
        Nein! Geh jetzt! Verlass diesen Körper!
      

      Sinnafoch musterte die Hand des Menschen. Feine Linien zogen sich über die Haut, bildeten Muster, deren Anmut den Frequenzfolger überraschte.

      Er ahnte, dass es nur eine von vielen Überraschungen war, die auf ihn warteten. Besaß er nur genug Mut und Kraft.

      Sinnafoch schloss die Augen und konzentrierte sich. Sein rechter Arm hob sich zitternd, die Muskeln verkrampften sich vor Anstrengung.

      Der Mensch nahm seine Hand, umschloss sie mit einem Griff so hart wie der eines Roboters und zog Sinnafoch auf die Beine.

      
        *

      

      Das Lager der Pilger befand sich auf einem Hochplateau, dem weitläufigen Gipfel eines Tafelbergs. Wind wehte über die Ebene, der Hartok und seinem Tier offenbar nichts ausmachte, der aber Sinnafoch, der sich kaum auf den Beinen zu halten vermochte, von den Füßen zu heben und fortzutragen schien.

      Jenseits des Plateaus lagen in dunklen Klüften schmale, gewundene Täler. Ihr Grund war Sinnafochs Blicken verborgen. Zu tief waren die Schluchten, zu dicht hing der Nebel in den Einschnitten.

      Über ihm stand die Sonne, die über den Horizont geklettert war. Sie war riesig, beinahe erdrückend. Ihr rotes Licht ließ Dutzende von eisbedeckten Gipfeln erglühen, die den Tafelberg umgaben. Sie war so stark, dass Sinnafoch nicht fror, trotz des eisigen Windes.

      Steelion Hartok begrüßte die Sonne mit hochgereckten Armen und einem Schrei, der von einem Tier hätte stammen können. Und tatsächlich: Das Tier, das er Philip genannt hatte, stimmte zirpend in den Schrei ein.

      Hartok verstummte, verharrte einen Augenblick in stillem Andenken und wandte sich an Sinnafoch: »Willkommen auf Oxtorne, der Höllenwelt!«

      »Hölle? Wieso?« Es war eine aufrichtige Frage. Die Schönheit dieser Welt rührte Sinnafoch an. Der Frequenzfolger verbrachte seine Leben im Dienst der Monarchie. Sein Zuhause waren die Zentralen von Schlachtlichtern, die nüchternen Decks von Polyport-Höfen. Nur selten war es ihm vergönnt, den Fuß auf eine natürliche Welt zu setzen.

      »Weil ein gewöhnlicher Mensch keine Stunde auf Oxtorne überleben würde. Und ...«, er sah an Sinnafoch auf und ab. »Nimm es mir nicht übel, ich glaube, auch kein Vatrox.«

      Er stampfte mit dem Stiefel auf den Boden. Steine spritzten zur Seite. Ihre Flugbahnen muteten Sinnafoch ungewöhnlich flach und kurz an.

      »Oxtorne ist nicht für Menschen geschaffen«, fuhr Hartok fort. »Seine Schwerkraft beträgt 4,8 Gravos, das Fünffache der Erde. Und Illema, seine Sonne, ist eine launische Mutter. Sie lässt die Erde beben, kocht den Boden Oxtornes. In der Nacht lässt sie den Planeten im Stich, er kühlt aus. Die Temperaturunterschiede lösen Stürme aus, die Hunderte von Stundenkilometern erreichen. Was du hier spürst, ist ein laues Lüftchen – für einen Oxtorner wie mich.«

      »Du bist kein gewöhnlicher Mensch?« Sinnafoch musterte sein Gegenüber. Er war breiter als die Menschen, denen er bisher begegnet war. Er hatte keine Haare, was ihn etwas weniger abstoßend erscheinen ließ. Aber das war es nicht, was ihn besonders machte. Ein Anflug einer Erinnerung – sie musste aus einem früheren Leben stammen – sagte ihm, dass er bereits übergroßen Menschen begegnet war. Nein, etwas anderes zeichnete Hartok aus.

      »Ich bin ein Oxtorner, Nachkomme von Schiffbrüchigen, die ihre Gene manipulieren mussten, um auf Oxtorne überleben zu können. Diese Hölle hier ist mein Zuhause.«

      Es war, musste sich Sinnafoch eingestehen, eine atemberaubend schöne Hölle. Nur: Was hatte er an diesem Ort zu suchen?

      »Wie kommt es, dass ich schwächliches Wesen in deiner Hölle überleben kann? Müsste ich nicht in der Nacht erfroren sein?«

      Der Wind war kalt, aber Sinnafoch empfand ihn als belebend, nicht als bedrohlich.

      »Dein Ambientalanzug.« Hartok lächelte und fuhr fort, als er den Blick des Unverständnisses seines Gegenübers bemerkte: »Er ist wie eine zweite Haut. Deine künstliche oxtornische Haut. Er wärmt dich in der Nacht, kühlt dich am Tag. Er sorgt dafür, dass der Wind dich nicht wie ein Blatt davonwirbelt.«

      Eine zweite Haut? Sinnafoch sah an sich hinunter. Er trug den üblichen einfachen Overall seines Standes. Ein Frequenzfolger hatte es nicht nötig, mit kindischem Gepränge auf seine Wichtigkeit aufmerksam zu machen. Sinnafoch streckte die Hand aus, fuhr über den flachen Bauch. Er fühlte sich ungewöhnlich weich an, als läge eine unsichtbare Decke zwischen Fingern und Körper. Sinnafoch hob einen Arm, hielt ihn vor die Sonne. Aus halb zusammengekniffenen Augen nahm er ein Flimmern wahr, das seinen Arm umspielte. Eine Aura leuchtete in Regenbogenfarben auf.

      »Ein Energiefeld«, erklärte Hartok. »Der Ambientalanzug ist ein einfacher Energieschirm, gesteuert von einer ausgeklügelten Software, ergänzt von einem Mikrogravitator. Fühler messen die Umweltkonstanten und überwachen deine Körperfunktionen. Die Software verarbeitet die Daten und mildert den Ansturm Oxtornes auf ein für den Träger erträgliches Maß ab.«

      Eine Falle!, schrie die Induktivzelle. Sie überwachen jede deiner Regungen. Streif diesen Anzug ab!

      Um zu sterben?, fragte Sinnafoch.

      
        Um wiedergeboren zu werden!
      

      »Beachte aber eines«, fuhr der Oxtorner fort. »Das Stichwort ist ›erträglich‹, nicht angenehm. So gut es eben geht. Gefühlsecht sozusagen.» Hartok lachte, als hätte er einen Witz gemacht.

      »Wieso?«, fragte Sinnafoch, der weder den Scherz verstand noch das Stichwort. Wieso eine Unannehmlichkeit ertragen, wenn es nicht nötig war? Das war unsinnig.

      »Weil du ein Pilger bist. Du willst den Weg Deshwan Jankoffs gehen, Erfüllung finden, wie er es getan hat? Dann darfst du dich nicht vom Leben abkapseln, dich hinter mehrfach gestaffelten Schutzschirmen verstecken. Du musst dich ihm stellen, dich ihm entgegenwerfen. Nur wer den Schmerz kennt, kennt das Leben.«

      »Ich kenne Schmerz«, sagte der Frequenzfolger.

      »Umso besser. Dann ist der Anfang gemacht.« Er trat auf Sinnafoch zu, hob den Arm und versetzte ihm einen Schlag auf die Schulter, der den Frequenzfolger um ein Haar in die Knie zwang. »Und jetzt komm! Ich stelle dir unsere Gefährten vor.«

      Der Oxtorner pfiff, und der Okrill Philip sprang herbei. Dann führte er ihn durch das Lager. Es war primitiv, nicht mehr als eine Ansammlung von Mauern, die den Wind brachen. Sie waren aus unbehauenen Felsen zusammengefügt, von Hand, wie es schien. Tiere errichteten kunstvollere Bauten, und hätte Sinnafoch diese Welt erkundet, wie es sich für ihn gehörte, von der Zentrale eines Schlachtlichts aus, das in einem hohen Orbit über die Oberfläche hinwegstrich, es wäre seinen Blicken und denen seiner Darturka womöglich entgangen. Ein paar Felsen, dazwischen ein Haufen Wilder. Nichts von Belang.

      Zwischen den Steinen kauerten die Wilden. Die meisten aßen hastig ein einfaches Frühstück, Riegel von brauner Farbe. Viele waren haarlose Oxtorner wie Hartok, aber hin und wieder erblickte Sinnafoch auch gewöhnliche Menschen oder andere Wesen. Das Flimmern, das sie umgab, verriet, dass sie ebenso wie er auf Ambientalanzüge angewiesen waren.

      Die Pilger winkten ihm freundlich zu, wenngleich nicht überfreundlich. Offenbar war man die Ankunft von Neulingen gewohnt.

      Schließlich erreichten sie den Rand des Lagers. Hartok hielt an. »Enttäuscht?«, fragte er.

      »Nein, verwundert«, entgegnete Sinnafoch rasch. Dieser Oxtorner war ein aufmerksamer Beobachter.

      »Lass mich raten, was du denkst: ein Haufen lumpiger Wilder. Nicht?«

      Der Frequenzfolger antwortete nicht – was Antwort genug war.

      »Lass dich nicht von dem Anblick täuschen«, sagte der Hartok. »Niemand hier ist ein Wilder. Wir sind ausnahmslos die Kinder hochtechnisierter Zivilisationen. Was du hier siehst, ist keine Degeneration, sondern freiwilliger, kluger Verzicht.«

      »Klug? Wie kann Verzicht klug sein?«

      »Suchst du den Kern einer Sache, musst du alles Störende entfernen, Schicht um Schicht von Nebensächlichkeiten abtragen, bist du zur Wahrheit vordringst. Deshwan Jankoff hat es vorgelebt. Er hat ein ganzes Leben gebraucht, um zum Kern des Daseins vorzudringen.«

      »Was geschah dann?«

      »Oh, er starb. Aber er starb als erfüllter Mann, eins mit sich selbst. Wir wollen es ihm nachtun – nur wollen wir die Erfüllung nicht dem Zufall überlassen. Und ich für meinen Teil«, der Oxtorner zeigte Sinnafoch wieder die Zähne in einem Menschenlächeln, »wünsche mir die Erfüllung noch einige Jahre zu genießen. Man lebt nur einmal.«

      Der Frequenzfolger wusste es besser, zumindest, was sein eigenes Dasein anging, aber er widersprach nicht. »Und ihr sucht die Erfüllung, indem ihr wie Wilde lebt?«

      »Nicht ganz.« Der Oxtorner zeigte auf seine Kleidung, klopfte mit einer Hand auf den Rucksack, den er am Rücken trug. »Wir akzeptieren Proviant. Und die Hilfsmittel der Zivilisation sind uns willkommen, solange sie uns nicht ablenken.«

      »Wie stellt ihr fest, was ablenkt und was nicht?«

      »Dafür gibt eine einfache Regel. Du musst den Weg aus eigener Kraft gehen.

      Motoren, Antriebe in jeder Form sind uns verpönt. Natürlich auch elektrische Energie, Schirme und Vergleichbares.«

      »Wenn das so ist, scheint mir, gebe ich einen denkbar schlechten Pilger ab.« Es war eine Bemerkung, die Sinnafoch sich hätte sparen sollen, aber er vermochte es nicht. Die Prägung von Dutzenden von Leben, in denen sein scharfer Verstand in jeder Minute gefragt war, ließ sich nicht einfach abschütteln.

      Hartok musterte ihn einige Augenblicke lang. Dann sagte er: »Du bist ein kluger Kopf, Sinnafoch. Sind alle Vatrox wie du?«

      »Das ... das kann ich nicht sagen.«

      »Nun, kluger Sinnafoch, merk dir eines: Wir sind Pilger, wir suchen Erfüllung. Aber wir sind nicht verblendet, wir sind keine Ideologen, keine Gläubigen, die vor Eifer die Welt nicht mehr sehen können, wie sie ist. Und die Welt, das Leben, ist ein Kompromiss.« Er zeigte auf den Frequenzfolger. »Dein Ambientalanzug ist ein Kompromiss, deine Krücke, auf die gestützt du dich zur Erfüllung arbeiten kannst, wenn du es willst. Lerne, mit ihr zu humpeln, dann mag sie dich zum Ziel führen.«

      »Und wo ist das Ziel?«

      Diesmal schüttelte der Oxtorner den Kopf, während er ihn musterte. »Du bist ein merkwürdiges Wesen, Sinnafoch. So klug – und so unwissend. Das ›Wo?‹ ist nebensächlich. Der Weg ist das Ziel. Die Erkenntnis.«

      Hartok beugte sich vor, holte einen Rucksack aus einer Spalte zwischen zwei Felsen. Neben dem des Oxtorners wirkte er wie ein Spielzeug.

      »Zieh ihn auf. Du wirst sehen, sein Gewicht wird dir rasch auf die Sprünge helfen.« Er warf ihn Sinnafoch vor die Füße. »Du entschuldigst mich? Wir brechen in einigen Minuten auf, und ich habe noch meinen eigenen Rucksack zu packen.«

      Hartok winkte ihm zu und rannte los. Philip, sein Okrill, rannte in großen Sprüngen neben ihm her.

      Sinnafoch sah ihnen nach, bis sie zwischen den Felsen verschwunden waren.

      Nein!, forderte die Induktivzelle. Stirb!

      Er wuchtete den Rucksack über die Schultern.

      

      
        Das Goldene Zeitalter brach an.
      

      
        Die Triarchie sorgte für das Wohl der Vatrox.
      

      
        VATROX-VAMU war der Erste Triumvir.
      

      
        VATROX-CUUR war der Zweite Triumvir.
      

      
        VATROX-DAAG war der Dritte Triumvir.
      

      
        Sie waren uns gütige Eltern. Sie kannten nur unser Wohl. Niemals wurden sie müde, für uns zu sorgen. Niemals gaben sie sich mit dem zufrieden, was sie für uns erreicht hatten.
      

      
        Sie gingen daran, aus dem gesammelten Vamu unseres Volkes ein neues Geisteswesen zu erschaffen.
      

      
        Ein Wesen sollte es sein, bar ihrer Schwächen und Grenzen.
      

      
        Es gelang ihnen.
      

      
        Und damit begann unser Unglück.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox

    

  
  




    
    
      
        3.

      

      
        Es ist eine Falle! Tu deine Pflicht!
      

      Die Induktivzelle peinigte Sinnafoch in Gedanken, während der Marsch der Pilger seinen Körper quälte.

      Die Stärke des Frequenzfolgers war eine geistige. Sein scharfer Verstand zeichnete ihn aus, sein Pflichtbewusstsein, sein Willen, stets das Notwendige im Sinn der Frequenz-Monarchie zu tun, ganz gleich, wie hoch der Preis, wie viele Leben es kosten mochte – selbst wenn es sich um sein eigenes handeln sollte.

      Es war dieser Wille, der Sinnafoch auf den Beinen hielt.

      Wenn Oxtorne eine Hölle war, so eine, die aus Berghängen zu bestehen schien. Für die Pilger gab es nur ein endloses Auf und Ab. Schmale Pfade, die man eher erahnte, als mit den Augen erkannte, Felsen und Geröll. Auf den Gipfeln lagen Schnee und Eis, in den Tälern, zumeist tiefe Schluchten, deren Wände nahezu senkrecht abfielen, strömten reißende Flüsse. Ein ebenes Stück Boden, auf dem genug Platz für beide Füße und den Rucksack war, stellte eine seltene, freudige Überraschung dar.

      Sinnafoch schleppte sich dahin und erfuhr, was Hartok mit »gefühlsecht« gemeint hatte.

      Auf den Gipfeln stach die Kälte mit unzähligen heißen Nadeln in seine Fußsohlen, machte sich der Wind daran, das letzte Quäntchen Wärme aus seinem Körper davonzutragen, ja seinen Körper selbst.

      Bei den Abstiegen wärmte ihn die Sonne, aber jeder Schritt war eine Qual, fuhr ihm das ungewohnte Gewicht des Rucksacks in den Rücken, die Oberschenkel, die Knie. In den Tälern drohten ihn die Flüsse davonzutragen, sog das kalte Wasser die wenige Wärme, die er von Neuem gehortet hatte, aus seinen Knochen.

      Bei den Aufstiegen trocknete ihn die Sonne, und für kurze Zeit verspürte er Freiheit von der Pein, bis die Anstrengung zu groß wurde, der Schweiß ihm aus allen Poren brach und die rote Riesensonne ihm wie ein Feuer erschien, das ihn bei lebendigem Leib auszudörren drohte.

      Der Rucksack zog ihn mit übermächtiger Gewalt nach unten. Im Sack befanden sich zusätzliche Kleidung, ein Schlafsack, diverse Ausrüstungsgegenstände, Proviant für einen Tag oder zwei und Wasser.

      Wasser war schwer, höllisch schwer, stellte er am ersten Tag fest.

      Wasser war unersetzlich, stellte er am zweiten Tag fest, als er im Glauben, er könne ohne auskommen, darauf verzichtete, die Trinkblase seines Rucksacks bei jeder Gelegenheit zu füllen. Sein Irrtum holte ihn bereits nach einer Stunde des Aufstiegs ein, der fünf weitere folgen sollten. Andere Pilger halfen ihm aus, doch sie taten es eher widerwillig, und Sinnafoch spürte den Tadel in ihren Stimmen und Gesten.

      Der Frequenzfolger schämte sich. Es war eine Emotion, von der er geglaubt hatte, er hätte sie vor drei Dutzend Leben hinter sich gelassen.

      Seine Oberschenkel schmerzten, als wollten sie platzen.

      Die Haut an seinen Sohlen warf Blasen, brannte höllisch. Sinnafoch wusste nicht, wie ihm geschah. Hartok sagte ihm, Blasen seien normal, sie würden sich geben, und hielt ihm eine bestialisch nach Mensch stinkende Salbe hin.

      Jeder Schritt war eine Qual.

      Sinnafoch quälte sich. Er lernte rasch. Bald füllte er die Wasserblase bei jeder Gelegenheit. Er verzichtete auf Pausen, als er bemerkte, dass eine Rast es ihm nur noch schwerer machte, im Anschluss daran weiterzumarschieren. Er warf die durchlöcherten Socken weg, trug die stinkende Salbe, die ihm Hartok gegeben hatte, auf die Blasen auf.

      Sinnafoch hielt durch, schleppte sich die Berge Oxtornes hinauf und hinunter. Er zitterte sich durch die klirrend kalten Nächte, schwitzte durch die brütend heißen Tage. Er klammerte sich mit bloßen Händen an Felsen fest, drohten Windböen ihn wegzuwehen.

      Er schlief kaum, und wenn er es tat, eingelullt von den Liedern, die ihm sein Armreif sang, träumte er stets davon, in einem neuen Körper auf einer Hibernationswelt der Frequenz-Monarchie zu erwachen. In der Wärme, auf einer weichen Liege, behütet von einem Diener, der nur sein Wohlbehagen im Sinn hatte.

      Das geschundene Etwas, in dem er hauste, würde zurückbleiben. Eine ferne Erinnerung, die ihn ab und an erschauern lassen würde und ihm klarmachte, wie gut es ihm eigentlich ging.

      Es war ganz einfach. Er musste nur aufhören, sich gegen die Räuber aufzubäumen. Sie würden ihn töten, und sein Vamu würde diesen Körper verlassen und ein neues Zuhause finden.

      Ein einfacher Weg ...

      Sinnafoch ging ihn nicht.

      Da war sein Wille. Er war Frequenzfolger Sinnafoch. Er gab nicht auf. Niemals. Er würde auch in dieser Situation nicht aufgeben. Er hätte sich eine Schwäche eingestanden, und das war unmöglich.

      Dennoch, die Zweifel blieben. Sie plagten ihn, wenn er nachts zu den mitleidlos funkelnden Sternen blickte. Wenn sein Puls raste. Wenn ihm schwarz vor Augen wurde, sein suchender Fuß vergeblich nach Halt fasste und er um ein Haar den Steinen hinterherstürzte, die sich überschlagend Hunderte Meter tiefer in dem von Gischt aufgewühlten Wasser verschwanden.

      Die Induktivzelle, der keine Regung Sinnafochs verborgen blieb, drang auf ihn ein: Was quälst du dich unnötig?, flüsterte sie. Mach ein Ende! Oder: Das ist kein Ort für dich, Frequenzfolger. Verlass ihn! Oder: Du vergeudest deine Kräfte. Was willst du dir beweisen?

      Ihre Worte trafen ihn – und beschworen einen neuen, unvermuteten Helfer herauf: Trotz.

      Je heftiger die Zelle ihn drängte, desto mehr wuchs Sinnafochs Entschlossenheit durchzuhalten.

      Er hielt durch.

      Und er war ja nicht allein. Philip, der Okrill, begleitete ihn.

      Vom ersten Tag an hatte das Tier sich an seine Seite geheftet. Anfangs verfolgte der Frequenzfolger jede seiner Bewegungen misstrauisch. Der Okrill war ein Raubtier. Und dazu eines, das auf der Höllenwelt Oxtorne in seinem Element war. Philip absolvierte den täglichen Marsch, der Sinnafoch trotz des Ambientalanzugs bis an seine Grenzen brachte, mit spielerischer Leichtigkeit.

      Der Okrill hüpfte auf seinen acht Beinen hin und her, von Fels zu Fels, als wäre der Pilgerzug eine bloße Spielerei. Oft überschlug er sich in der Luft, stieß jauchzende Rufe aus oder ließ die Zunge hervorschnellen. Sie war mehrmals so lang wie Sinnafochs gesamter Körper und eine tödliche Waffe, wie der Frequenzfolger erlebte, als der Okrill einmal ein kleineres Tier aus seinem Felsversteck aufscheuchte. Er musste es gewittert haben. Oder erfassten seine Augen auch das Infrarotspektrum?

      Sinnafoch sah nur einen Schemen davonflitzen – seine Sinne waren viel zu träge für die Verhältnisse auf Oxtorne –, dann machte der Okrill einen Satz, die Zunge eilte ihm voraus und traf den flüchtigen Umriss. Elektrisches Knistern erfüllte schlagartig die Luft, und in einem Funkenbogen erkannte der Frequenzfolger ein bepelztes Tier, das ihm vielleicht bis zur Leiste gereicht hätte. Im nächsten Moment erlosch der Bogen, und Sinnafoch roch eine Mischung aus Ozon und verbranntem Fleisch. Philip jaulte zufrieden und verschlang die blitzgebratene Beute in einem Bissen.

      Es war ein deutliches Zeichen: Flucht war aussichtslos. Selbst wenn Sinnafoch seine Fähigkeit des Paraschleichens, seinen geheimen Trumpf, einsetzte und sich aus der Wahrnehmung anderer Wesen ausblendete, der Okrill mochte ihn finden.

      Philip würde ihn spielend einholen, und, wenn es ihm gefiel, würde er den Frequenzfolger als Beute verspeisen. Der Okrill war der verlängerte Arm Steelion Hartoks – und alles sprach dafür, dass der Oxtorner wiederum Handlanger der Menschen war, die Sinnafoch gefangen hatten.

      Der Frequenzfolger war auf der Hut.

      
        *

      

      In der vierten Nacht auf Oxtorne kam der Sturm.

      Sinnafoch hatte sich zwischen einigen Felsen einen Schlafplatz eingerichtet, am Rand eines Nachtlagers, das der Zug der Pilger wie üblich auf dem Gipfel eines Tafelbergs aufgeschlagen hatte. Ein Proviantlager hatte die Pilger erwartet, ihnen den Ort bezeichnet.

      Der Schlafplatz des Frequenzfolgers war primitiv – der Boden von den spitzesten Steinen geräumt, andere zu einem Schutzwall aufgetürmt. Nicht einmal den Anstrengungen eines Tieres würdig, wie er vor einigen Tagen noch festgestellt hätte, aber der Frequenzfolger konnte eine gewisse Zufriedenheit nicht verleugnen.

      Immerhin, es war ein Schlafplatz und damit mehr, als er in den vorangegangenen Nächten zuwege gebracht hatte. Sinnafoch war erstmals nicht einfach vor Erschöpfung am erstbesten Platz zu Boden gesunken, sondern hatte die Energie aufgebracht, sich einzurichten. Er nahm es als Beleg dafür, dass er nach einer gewissen Gewöhnung durchaus auf Oxtorne bestehen konnte, und genoss das Schweigen der Induktivzelle, die offenbar zum selben Schluss gekommen war.

      Ein weiter Weg lag vor ihm, aber er hatte den Anfang gemacht: Sinnafoch fühlte sich nicht mehr länger nur als ein hilfloser Spielball von Mächten, die stärker waren als er.

      Der Frequenzfolger lag auf dem Rücken und sah hinauf zu den Sternen, in seine Heimat. Der Armreif sang ihm Lieder aus der Geschichte der Vatrox. Sinnafoch fragte sich, was gegenwärtig vor sich gehen mochte. Der Krieg mit den Menschen um den Besitz des Polyport-Netzes musste voll entbrannt sein. Zwischen den Sternen kämpften Menschen und Darturka miteinander, rangen um jeden Zentimeter auf den Stationen, die den Schlüssel zur Unendlichkeit darstellten.

      Und Sinnafoch? Er war zur Untätigkeit verurteilt, bestenfalls ein Zuschauer, der Bilder vom Krieg in seiner Fantasie malte.

      Dabei muss es nicht bleiben, flüsterte die Zelle. Du kannst jederzeit in den Kampf zurückkehren. Die Menschen haben dir ein scharfes Messer gegeben. Benutze es!

      Ja, entgegnete Sinnafoch. Ich könnte es gegen mich richten. Aber was dann? Ich bin wiedergeboren worden, weil ich im Kampf gegen die Menschen gefallen bin. Und nun bin ich hier, weil die Menschen mich gefangen haben.

      
        So, wie es deiner Pflicht entspricht. Du bist für den Kampf geschaffen, wie ein Darturka.
      

      Nein! Der Vergleich traf Sinnafoch. Das Leben eines Darturka bedeutete nichts. Es erlosch in kurzer Zeit, im Kampf oder spätestens, wenn der überzüchtete Körper nach einigen Jahren die Funktion einstellte. Darturka besaßen kein Vamu. Ich erfülle hier meine Pflicht, fügte er hinzu.

      
        Wie das?
      

      
        Ich kämpfe einen anderen Kampf.
      

      Das tust du, flüsterte die Zelle. Du kämpfst mit dir selbst. Aber das ist nicht deine Pflicht. Die Frequenz-Monarchie braucht dich!

      Ich bin ihr treuer Diener!, versetzte Sinnafoch heftig.

      Die Induktivzelle rührte an einem wunden Punkt. Man würde ihn bereits vermissen. Sein Vamu war zu keiner der Hibernationswelten zurückgekehrt. Die Monarchie wusste also, dass er dieses Leben weiterlebte. Die Monarchie würde sich fragen, was mit ihm los war, wieso er nicht seine Pflicht erfüllte.

      Sinnafoch hätte keine Antwort gewusst. Er verspürte Unbehagen, wenn er an seine letzte Wiedergeburt dachte. Er sah Referror-8211 vor sich, der ihm beigebracht hatte, was er von Neuem lernen musste. Er hatte dieses Wesen hassen gelernt. Es hatte sich nicht verhalten, wie es Sinnafoch gebührt hatte. Ja, es hatte ihn umsorgt und behütet, über ihn in den ersten, kritischen Tagen nach der Wiedergeburt gewacht, aber Referror-8211 hatte es an der gebotenen Achtung fehlen lassen. Sinnafoch war sich wie ein kaputtes Werkzeug vorgekommen, das man wieder gerichtet hatte und nun schnellstmöglich wieder seinem Zweck zuführen wollte. Wie ein ...

      ... ein Darturka, führte die Induktivzelle den Satz zu Ende.

      Ja. Der Gedanke widerte Sinnafoch an, aber er musste sich eingestehen, dass die Zelle zielsicher den wunden Punkt gefunden hatte. Darturka waren Werkzeuge. Er, Sinnafoch, war keines – und würde niemals zulassen, dass man ihn darauf reduzierte.

      Er besaß ein Vamu.

      Er war unsterblich.

      Sinnafoch versuchte sich zurückzuerinnern an frühere Leben. Es war schwierig, eigentlich sogar unmöglich. Er wusste, wie viele Leben er bereits gelebt hatte, weil man es ihm auf den Hibernationswelten sagte, aber ihm fehlten die Erinnerungen. Sein Vamu war unsterblich, seine Erinnerungen waren es nicht.

      Manche retteten sich hinüber von einem Leben zum anderen. Doch sie waren nur Schatten, launisch und unberechenbar. Von Zeit zu Zeit erahnte er sie, als existierten sie in den dunklen Rändern seines Selbst. Er spürte sie, manchmal erhaschte er einen Blick auf sie, aber versuchte er, sie festzuhalten, sich auf sie zu konzentrieren, entwanden sie sich ihm und verflüchtigten sich.

      Waren sie real? Hatte er wirklich Dutzende von Leben gelebt?

      Die Antwort war: ja. Seine Erfahrung belegte es; die traumwandlerische Sicherheit und Schnelligkeit, mit der er Entscheidungen traf. Sie war es, die ihn von anderen Wesen unterschied, ihn heraushob.

      Dennoch. Es gab Augenblicke, in denen er sich wünschte, gewöhnlich zu sein, gewöhnliche Erinnerungen zu besitzen. Sterblich zu sein. Nur ein kurzes Leben zu leben, dafür aber kontinuierlich. Wie die Flamme einer Kerze. Sie brannte heiß, doch ein Windhauch bedeutete schon ihr Ende, brachte sie zum Verlöschen ...

      Die Sterne über Sinnafoch erloschen, einer nach dem anderen.

      Im einen Moment funkelten sie, im nächsten war da nur noch Schwärze. Und die Schwärze wuchs rasch, als senkte sich ein Vorhang vor einer Bühne.

      Sinnafoch schreckte hoch. Was war los?

      Er lauschte.

      Stille. Er hörte nur sein eigenes, hastiges Ein- und Ausatmen.

      Die Stille war bedrohlich. Auf Oxtorne, hatte er rasch gelernt, gab es keine Stille. Der Wind erstarb nie ganz, pfiff leise in den Ohren. In den Tälern und Schluchten brüllten die Wasserläufe. Irgendwo knackte und schlug immer irgendetwas. Steine oder Äste, die eine Bö gelöst hatte, oder Tiere, die es verstanden, unsichtbar zu bleiben.

      Und selbst wenn der Wind einmal verstummen sollte, waren da noch die Pilger. Sie sprachen nur wenig miteinander. Die Pilger – selbst die Oxtorner – waren zu erschöpft für Gespräche und zu sehr auf die Stimmen in ihrem Inneren fixiert, um belanglose Freundlichkeiten auszutauschen. Aber dafür wälzten sie sich in ihren harten Nachtlagern auf der Suche nach einer Schlafposition, die erträglich war.

      Sie sprachen oder brüllten im Schlaf, wenn Träume ihres früheren Lebens sie heimsuchten. Oder sie tasteten in der Dunkelheit nach Essen oder Trinken.

      Die letzten Sterne erloschen.

      Dunkelheit senkte sich über das Land. Sinnafoch richtete sich auf, äugte über den niedrigen Wall aus Steinen, den er in Windrichtung aufgeschüttet hatte. Seine Oberschenkel schmerzten, seine Schultern, sein Nacken.

      Er sah sich um.

      Nichts. Schwärze. Stille. Und ...

      Der Sturm traf ihn mit voller Wucht. Sinnafoch spürte einen Schlag ins Gesicht, schrie auf, hörte Hunderte andere Schreie, die seinem glichen, und wurde nach hinten gerissen.

      Er stürzte auf das Geröll, scharfe Kanten bohrten sich in sein Fleisch. Eine steinerne Spitze drohte, seinen Hinterkopf an der Stelle zu durchbohren, wo ein neues Pigasoshaar sich zu wachsen anschickte. Es wäre ihr gelungen, hätte der Ambientalanzug ihn nicht geschützt.

      Sinnafoch schrie auf vor Schmerz. Das Brüllen des Sturms verschluckte es. Hagel setzte ein. Die Körner durchschlugen das Schutzfeld des Anzugs. Sinnafoch riss die Arme hoch, barg das Gesicht in den Beugen der Ellenbogen und kroch auf Knien an den Steinwall, um wenigstens notdürftig Schutz zu finden. Es gelang ihm. Das schmerzhafte Trommeln des Hagels setzte aus.

      Zögernd senkte Sinnafoch die Arme, äugte zwischen den Händen hervor. Er hatte das Schlimmste überstanden, sagte er sich. Er musste nur ausharren, bis der Sturm vorübergezogen war.

      Eine weitere Bö fegte über den Tafelberg. Sinnafoch hörte ein Knirschen, dann kippte aus der Schwärze eine schwarze Wand auf ihn zu. Sein Schutzwall gab nach, stürzte in sich zusammen und begrub den Frequenzfolger unter sich. Stechender Schmerz fuhr ihm in das rechte Knie, ließ ihn keuchend nach Luft schnappen.

      Er wollte davonkriechen, aber der Berg aus Steinen, der sich auf ihm türmte, hielt ihn fest.

      Sinnafoch war gefangen – eingeklemmt.

      Er schrie nach Hilfe, aber niemand kam. Der Sturm übertönte seine Rufe. Irgendwann gab er es auf. Seine Kraft reichte nicht aus. Und ihm kam zu Bewusstsein, was er eben getan hatte. Er hatte um Hilfe gerufen. Er, Frequenzfolger Sinnafoch. Er hatte dergleichen nie getan. Und würde es nie wieder tun, schwor er sich. Lieber würde er sterben.

      Die Stunden vergingen. Irgendwann setzte der Hagel aus, aber der Sturm hielt bis in die Morgendämmerung an.

      Sinnafoch wartete, widerstand der Versuchung, jetzt um Hilfe zu rufen, wo Aussicht bestand, sie zu erhalten. Er mochte sterben, aber wenn er es tat, dann in Würde.

      Als die Sonne aufging, sprang ein achtbeiniger Schemen in sein Gesichtsfeld und kam zirpend neben ihm auf. Philip, der Okrill. Steelion Hartok folgte ihm einige Augenblicke später und machte sich schweigend daran, die Steine abzutragen, die auf dem Frequenzfolger lasteten. Philip nutzte die Gelegenheit, um ihm währenddessen das Gesicht abzuschlecken.

      »Kannst du aufstehen?«, fragte Hartok nur, als er Sinnafoch befreit hatte.

      »Ja.« Der Frequenzfolger zwang sich hoch. Die Scham über seine Hilflosigkeit verlieh ihm die nötige Kraft.

      »Gut«, sagte der Oxtorner. »Dann kannst du weiter den Weg Deshwan Jankoffs gehen.« Er pfiff Philip zu, und der Okrill sprang an seine Seite. »Aber ich rate dir eines, willst du ihn zu Ende gehen: Sei in Zukunft sorgfältiger.«

      Hartok wandte sich ab und überließ ihn seiner Scham.

      

      
        Die Schöpfung der Triarchie begehrte auf.
      

      
        Das Ringen begann. Zehn Tage und Nächte wogte der Kampf. Er verheerte Vat, viele Tausende starben einen grausamen Tod. Ihr Vamu verpuffte unbeachtet, verlor sich zwischen den Sternen.
      

      
        VATROX-CUUR und VATROX-DAAG kämpften. Schließlich, als ihre Kräfte schwanden, flohen sie. Sie vermochten ihrer eigenen Schöpfung nichts entgegenzusetzen.
      

      
        Unser Volk floh seine Heimat, die ihm nicht länger gehörte.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox

    

  
  




    
    
      
        4.

      

      Am gleichen Morgen setzte sich der Pilgerzug wieder in Bewegung. Er tat es zögerlicher als gewöhnlich. Sinnafoch war nicht der Einzige, dessen Nachtlager den Elementen Oxtornes nicht hatte trotzen können. Die Kette der Pilger war lang, die Abstände zwischen den Gliedern so groß, dass einem Beobachter sich die Frage gestellt hätte, ob er nicht nur 3000 Seelen verfolgte, die, jede auf sich allein gestellt, ihren Weg gingen.

      Sinnafoch war das letzte Glied der Kette.

      Sein Körper war mit Blutergüssen übersät, den Folgen der Hageleinschläge. Sein Gesicht war geschwollen. Die Lider offen zu halten, erforderte eine bewusste, schmerzhafte Anstrengung.

      Er zog ein Bein nach. Das rechte Knie war steif. Einer der schweren Steine seines Schutzwalls war direkt auf das Gelenk gestürzt. Sinnafoch glaubte nicht, dass etwas gebrochen war, aber jedes Mal, wenn er das Knie zu beugen versuchte, knirschte es, bevor der Schmerz ihn innehalten ließ.

      Es ging abwärts, dem nächsten Fluss entgegen, danach dem nächsten Aufstieg, entlang des Weges von Deshwan Jankoff, der ein Verrückter gewesen sein musste. Jeder Schritt kostete Sinnafoch Überwindung, auch dann noch, nachdem er aus einem umherliegenden Ast, den ein Tier an den öden Hang geschleppt haben musste, eine Krücke improvisiert hatte.

      Du schaffst es nicht, flüsterte die Induktivzelle, als Illema hoch an den Himmel geklettert war und begann, den Schweiß aus ihm herauszupressen.

      Du siehst, dass ich es schaffe. Sinnafoch hatte gerade eine Rast einlegen wollen, sich für einige Minuten im Schatten eines Felsens niederlassen. Jetzt setzte er entschlossen einen Fuß vor den anderen, beschleunigte seinen Schritt.

      
        Ich bezweifle es. Und selbst wenn ich mich irren sollte. Du spielst den Menschen nur in die Hände. Das alles ist Teil ihres Plans.
      

      Das sollen sie glauben, antwortete Sinnafoch. Ich werde sie in ihrer eigenen Falle fangen. Ich werde ihnen ihre wichtigsten Geheimnisse entreißen und ihnen entkommen.

      Die Induktivzelle ließ sich nicht überzeugen. Das ist eine Illusion. Du kämpfst lediglich gegen die Unzulänglichkeiten eines Körpers, der den Kampf nicht lohnt. Er ist austauschbar.

      Sinnafoch blieb stehen, streckte einen Arm aus und umfasste mit einer Geste die Berge, die sich bis an den Horizont erstreckten. Was bleibt mir für eine andere Wahl?

      Sinnafoch erwartete, dass ihm die Induktivzelle wieder eine Hibernationswelt als Ausweg antrug, aber sie überraschte ihn.

      Kämpfe woanders, flüsterte sie.

      
        Wo?
      

      
        Dort, wo es zählt. Nicht in dieser bedeutungslosen Einöde. Nein, in der Zivilisation.
      

      Wo? Sinnafoch ließ den Blick demonstrativ über die Berge schweifen. Ich sehe keine Zivilisation.

      Du musst genau hinsehen. Die Zelle ließ sich nicht beirren. Nachts ziehen merkwürdige Sterne ihre Bahnen über den Himmel Oxtornes. Schnurgerade Bahnen. Es sind Gleiter.

      
        Ich habe keine gesehen.
      

      Natürlich nicht, flüsterte die Zelle. Du hast geschlafen. Mit offenen Augen. Aber ich schlafe niemals.

      Das weiß ich!, versetzte Sinnafoch, bemüht, sein plötzliches Unbehagen zu überspielen. Die Induktivzelle war ein Computer. Natürlich schlief sie nicht. Aber dass sie sich seines Körpers bediente, während er selbst schlief ... der Gedanke war ihm noch nie gekommen. Er war ihm unheimlich.

      Und du musst zuhören, flüsterte die Zelle. Hartok hat es gesagt: »Die Pilger sind Kinder der Zivilisation.« Die meisten Pilger sind Oxtorner. Dies ist ihre Heimatwelt. Also muss hier eine Zivilisation existieren.

      Die Logik der Induktivzelle war einwandfrei, stellte Sinnafoch fest – und, dass es ihn wütend machte.

      Das mag sein, hielt er entgegen. Aber wie soll ich zu ihrer Zivilisation gelangen? Ich habe keinen Gleiter, die Pilger haben keinen. Sie haben nicht einmal ein Kommunikationsgerät, um einen herbeizurufen.

      Auch daran hatte die Zelle gedacht. Du musst eben einen Umweg gehen. Sieh dir diese Schlucht an. Sie ist breiter und tiefer als die übrigen. An ihrem Grund wird ein Fluss sein – der größte bislang. Er wird früher oder später das Gebirge hinter sich lassen und in das Meer münden.

      
        Irgendwann, ja. Und was nützt mir das?
      

      
        Du kannst ein Floß bauen, den Strom befahren. Spätestens an der Küste wirst du Zivilisation finden.
      

      Und dann? Sinnafoch war bewusst, dass er wie ein bockiges Kind mit immer neuen Einwänden aufwartete. Dies ist nicht meine Welt. Ich werde verloren sein.

      
        Dir wird etwas einfallen, Frequenzfolger. Oxtorne mag nicht deine Welt sein, aber die Zivilisation ist es. Es ist hier draußen in der leeren Wildnis, wo du verloren bist ...
      

      Sinnafoch antwortete nicht sofort. Er fühlte in sich hinein, spürte das Pochen in seinem Knie, das schmerzhafte Pulsieren seines geschwollenen Gesichts, seine ausgetrocknete Zunge. Nein, das hier war wirklich nicht seine Welt. Nur ...

      Ich werde über deinen Vorschlag nachdenken, beschied er der Induktivzelle und setzte den qualvollen Abstieg fort.

      
        *

      

      Die Sonne hatte ihren höchsten Punkt überschritten, als Sinnafoch endlich humpelnd den Grund der Schlucht erreichte.

      Die Induktivzelle hatte recht behalten: Die Schlucht war weiter als jene, durch die sie der Pilgerzug bislang geführt hatte, und der Wasserlauf ein ausgewachsener Fluss. Sinnafoch schätzte seine Breite auf über hundert Meter.

      Eine Furt führte ans andere Ufer. Sie bestand aus großen Findlingen, die in Abständen von mehreren Schritten über das Flussbett verstreut waren.

      Sie waren rund, das Wasser hatte im Lauf der Jahrtausende alle Kanten weggespült.

      Sinnafoch hörte einen lauten Ruf. Er blickte suchend in die Richtung, aus der er gekommen war, und erkannte am gegenüberliegenden Ufer das vorletzte Glied der Pilgerkette: eine alte Oxtornerin, die am Stock ging, auch ohne dass der selbst errichtete Schutzwall über ihr kollabiert wäre. Sie winkte.

      Sinnafoch winkte zurück, und die Pilgerin wandte sich ab, um ihren Weg fortzusetzen. Sie hatte ihre Schuldigkeit gegenüber den Gefährten getan, jetzt galt es wieder, sich um die eigene Erfüllung zu kümmern.

      Der Frequenzfolger blieb am diesseitigen Ufer zurück. Er trat bis an den gurgelnden Strom, ließ sich auf die Knie fallen und senkte die Lippen in das Wasser. Wie ein Tier schlürfte er vom Fluss. Sinnafoch hatte noch in keinem seiner Leben auf diese Weise getrunken – er war sich sicher –, noch hätte er sich jemals auszumalen vermocht, dass er so tief sinken könne. Aber ebenso wenig, dass bloßes Wasser so köstlich schmeckte.

      Sinnafoch stillte den schlimmsten Durst und tauchte den Kopf ganz ins Wasser, um sich abzukühlen. Es war so kalt, dass er glaubte, ihm würde der Schädel platzen. Es tat gut. Dann füllte er die Wasserblase seines Rucksacks, kroch etwas zurück und lehnte sich im Schatten eines Strauchs gegen einen Felsen.

      Er brauchte eine Rast. Sein Knie hatte irgendwann auf dem nicht enden wollenden Abstieg damit aufgehört, seine Verletzung mit Schmerzen hinauszuschreien. Es war taub. Dafür war Sinnafochs Gesicht weiter angeschwollen.

      Die Prellungen, die der Hagel geschlagen hatte, pulsierten im Rhythmus seines Herzschlags.

      Schließlich war da eine Schwere, die sich Sinnafoch nicht erklären konnte. Nicht nur der Rucksack, sein eigenes Gewicht schien ihn mit mörderischer Macht dem Boden entgegenzuziehen. Es musste die Erschöpfung sein.

      Sinnafoch schaute über den Fluss. Die alte Oxtornerin war ein winziger, sich zäh den Hang hinaufarbeitender Punkt in der Endlosigkeit dieser Höllenwelt.

      Die alte Frau zeichnete ihm den Weg vor. Aber zuerst ... zuerst musste er den Fluss bezwingen. Sinnafoch beäugte die Findlinge, die die Furt bildeten. Klettern allein würde nicht genügen, die Abstände waren zu groß. Sinnafoch würde springen müssen, viele Male.

      Der Frequenzfolger wartete auf einen Kommentar der Induktivzelle, eine weitere Aufforderung, aufzugeben. Er blieb aus. Die Zelle lernte. Sie musste sein Verhalten der letzten Tage analysiert haben und zum Schluss gekommen sein, dass ihre Ermahnungen lediglich seinen Trotz stärkten.

      Sinnafoch aß von seinem Proviant, trank ein zweites Mal. Mit Mühe kam er auf die Beine. Es fiel ihm unendlich schwer, als hingen schwere Gewichte an ihm. Auf allen vieren kletterte er auf den ersten Findling.

      Der Abstand zum nächsten Fels war klein, vielleicht zwei oder drei Schritte. Ein bloßer Satz unter normalen Umständen. Aber auf Oxtorne, in seinem jetzigen Zustand ... Sinnafoch holte tief Luft, wich rückwärts gehend bis ganz an den Rand zurück, um Anlauf zu holen.

      Humpelnd kam er los, gewann an Tempo – und stoppte im letzten Augenblick ab, geschlagen.

      Er war zu schwach, zu geschunden. Ein Sprung wäre glatter Selbstmord gewesen.

      Ich habe über deinen Vorschlag nachgedacht, wandte er sich an die Induktivzelle. Ich werde ihn aufgreifen.

      
        *

      

      Sinnafoch machte sich daran, ein Floß zu bauen.

      Material war zur Hand. Überall entlang des Ufers waren Baumstämme angetrieben worden. Der Frequenzfolger wählte eine Handvoll von ihnen aus, die noch nicht zu lange im Wasser trieben und vollgesogen waren sowie die passende Größe aufwiesen. Er zog sie an seinen Bauplatz, eine sandige Stelle, die im Strömungsschatten eines großen Felsen lag.

      Zweige dienten ihm als Taue, um die Stämme miteinander zu verbinden. Das Messer, das Teil seiner Ausrüstung war, erwies sich als überaus nützlich. Es war scharf und robust. Seine Schärfe ließ auch dann nicht nach, als Sinnafoch Dutzende Zweige von Sträuchern abgeschnitten und von ihren Blättern befreit hatte.

      Die Arbeit ging ihm flüssig von der Hand. Sinnafoch fand ungeahnte Kraftreserven in seiner geschundenen körperlichen Hülle. Er hatte einen neuen Plan, eine Perspektive – und dazu eine, die sich auf der Stelle umsetzen ließ.

      Das war gut so. Er musste schnell sein, sollte sein Plan gelingen. Man würde sein Fehlen im Pilgerzug bemerken. Spätestens wenn die alte Oxtornerin im Nachtlager eintraf und von Sinnafoch nichts zu sehen war, würde man misstrauisch werden und nachforschen. Was nützte eine Falle, wenn der Gefangene sich ohne Weiteres aus ihr befreien konnte?

      Innerhalb einer Stunde war sein Floß bereit zum Ablegen. Ein Ast, der in einer breiten, platt gedrückten Spitze endete, würde Sinnafoch als provisorisches Paddel und Steuerruder dienen. Der Frequenzfolger hoffte, dass das genügen würde. Aus Zweigen geknotete Schlaufen würden es ihm erlauben, sich in rauen Passagen an dem Floß festzuhalten.

      Sinnafoch lud den Rucksack auf das Floß und befestigte ihn mithilfe von Zweigen. Wieder registrierte er die Schwere. Es fühlte sich an, als hätte der Rucksack sein Gewicht verdoppelt oder sogar verdreifacht. Es musste seine erschöpfte Armmuskulatur sein, die es ihm vorgaukelte. Das Floß zu bauen war Schwerstarbeit gewesen, ungewohnte dazu.

      Vorsichtig rutschte Sinnafoch auf die zusammengebundenen Baumstämme. Das Gebilde schwankte, sank tiefer in das seichte Wasser, aber es schwamm.

      Sinnafoch verharrte einige Augenblicke bewegungslos, um ein Gefühl für die Balance seiner Konstruktion zu bekommen. Der Fluss rauschte und gluckste. Und war da nicht eine Bewegung gewesen? Sinnafoch blickte auf, sah sich forschend um. Nein, da war nichts.

      Er nahm sein Paddel, um sich vom Ufer abzustoßen. Der Ast war kaum eingetaucht, da schoss ein Tentakel aus dem Wasser, schlängelte sich um sein Handgelenk und zog ihn mit aller Macht nach unten.

      
        *

      

      Der Frequenzfolger hatte dem Zug nichts entgegenzusetzen.

      Sinnafoch schrie auf, versuchte vergeblich, sich nach hinten fallen zu lassen. Das Tentakel ruckte nach unten, riss den Frequenzfolger von den Knien und seine Hand unter Wasser. Sand wirbelte auf, versperrte dem Frequenzfolger den Blick. Doch für einen Augenblick glaubte Sinnafoch einen vielarmigen Umriss zu erkennen, der im Bett des Flusses lauerte. Er ähnelte einem der vielen Bündel abgerissener Zweige, die das Flussufer säumten.

      Dann setzte sich das Tentakelwesen in Bewegung, der Flussmitte entgegen. Sinnafoch und mit ihm das Floß wurden herumgerissen, aber die Fahrt endete abrupt nach wenigen Metern: Das Floß klemmte zwischen zwei Felsen. Die Passage war zu eng. Ein stechender Schmerz fuhr Sinnafoch in den Ellbogen, als das Gelenk sich unter dem Zug des Tentakels um ein Haar ausrenkte. Sinnafoch wurde weitergezogen, schrammte über die rauen Stämme des Floßes – und im letzten Moment gelang es ihm, einen Fuß in eine der Halteschlaufen zu strecken.

      Er kam zum Halten.

      Ihm wurde schwarz vor Augen. Sein Handgelenk, vom Tentakel umklammert, brannte wie Feuer. Der Zug ließ nach, als das Tier festen Halt auf dem Flussbett suchte, um seine Beute mit einem letzten Ruck in das Wasser zu wuchten.

      Sinnafoch tastete mit der freien Hand nach dem Rucksack. Er fand ihn, schob einen Zweig beiseite. Seine Finger schlossen sich um den Griff des Messers.

      Der Frequenzfolger warf den Arm nach vorn, hieb mit aller Kraft, die er aufzubringen vermochte, auf den Tentakel ein. Die Klinge durchtrennte ihn glatt. Eine Fontäne von Blut sprühte in hohem Bogen in die Luft, dann versank der Stumpf im Wasser und das Tier wurde in einer dunklen Wolke von der Strömung davongetragen. Mit einem zweiten, vorsichtigen Hieb durchtrennte Sinnafoch die Tentakelspitze, die sich um sein Handgelenk verkrampft hatte. Sie fiel zuckend ins Wasser und verschwand.

      Keuchend stieß sich Sinnafoch mit beiden Händen an den Felsen ab, zurück ans Ufer.

      
        Weg, nur weg vom Wasser!
      

      Er beugte sich vor, steckte beide Hände in den sandigen Grund und wuchtete das Floß in Richtung Ufer. Knirschend lief es auf Grund. Sinnafoch zog den Fuß aus der Schlinge, fummelte den Rucksack frei und sprang mit einem riesigen Satz an das Ufer.

      Die Angst trieb ihn an. Und die Wut auf sich selbst. Wie hatte er nur so dumm sein können? Es gab Raubtiere auf Oxtorne. Philip, der Okrill, war Beleg und nur ein Beispiel dafür. Und Raubtiere – ganz gleich, in welcher Galaxis, auf welcher Welt – lauerten ihrer Beute mit Vorliebe dort auf, wo sie früher oder später zwangsläufig erscheinen musste: am Wasser.

      Und Sinnafoch hatte nur Gedanken für den idiotischen Plan gehabt, den ihm die Induktivzelle eingeflüstert hatte!

      In Zukunft würde er nicht mehr auf sie hören. Er würde ...

      Zwischen den Felsen nahm er Bewegung wahr.

      Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag. Nein, er würde nicht mehr auf die Zelle hören. Niemals wieder. Denn es gab keine Zukunft für ihn. Auf Oxtorne gab es Räuber. Räuber, die einsam jagten. Räuber, die in Gemeinschaft jagten. Wie die Tentakelwesen.

      Es waren neun, jedes von ihnen ein Muskelbündel, das ihm spielend überlegen war. Sie krochen aus ihren Verstecken und bildeten einen Halbkreis, eine primitive tierische Falle, aus der es kein Entkommen gab.

      Es sei denn ... Sinnafoch konzentrierte sich, rief seine Gabe als Paraschleicher zu Hilfe. Vergeblich. Sein Ruf lief ins Leere.

      Vorbei! Du bist zu erschöpft!, kreischte die Induktivzelle. Wehr dich nicht länger! Lass diese Hölle hinter dir! Erspar dir die Qual!

      Sinnafoch tat es nicht.

      Grimmige Entschlossenheit erfasste ihn, fegte seine Erschütterung beiseite. Seine Schmerzen, die Erschöpfung waren vergessen. Er war Frequenzfolger Sinnafoch. Er gab niemals auf.

      Oxtorne mochte eine Höllenwelt sein. Oxtorne wollte ihn brechen. Doch jetzt hatte Oxtorne, die Hölle, ein Gesicht bekommen – in Form von Raubtieren.

      Er würde es ihr zeigen.

      Sinnafoch hob die Klinge.

      Eines der Wesen wagte sich vor. Es tänzelte auf biegsamen Gliedern heran, blieb zwei Schritte vor Sinnafoch stehen und wiegte von links nach rechts.

      Dann schnellte es vor.

      Nicht schnell genug. Sinnafoch stieß dem Angreifer die Klinge entgegen, und mit einem Schmatzen durchtrennte sie zwei Tentakel. Blut sprühte, das Wesen zwitscherte – der Laut erinnerte an einen Vogel – vor Schmerzen auf. Es klatschte in den Sand und kroch davon.

      Sinnafoch stieß einen tierischen Schrei aus und wollte ihm nachsetzen, aber er kam nicht weit. Ein Tentakel schloss sich von hinten um sein Fußgelenk, riss ihn brutal von den Beinen.

      Sinnafochs Entschlossenheit stürzte in sich zusammen. Es waren Tiere, aber kluge Tiere. Sie jagten in Gemeinschaft, kreisten ihre Beute ein – und schließlich begab sich eines von ihnen in Gefahr, um die Beute abzulenken, während ein zweites sich die Beute griff.

      Sie hatten ihn überlistet.

      Aufgeregt zwitschernd stürzten sich die Tentakelwesen auf Sinnafoch. Der Frequenzfolger lag auf dem Rücken. Die Sonne blendete ihn, dann wurde es schlagartig dunkel, als die Räuber ein miteinander ringendes Knäuel über ihm bildeten. Die Beute war erlegt, die Gemeinschaft zerfiel im Streit um die besten Brocken.

      Gib auf!, kreischte die Induktivzelle. Genug! Genug davon!

      Es war genug. Ein Tentakel ringelte sich um den Hals, drückte ihm die Luft ab. Sinnafoch starb. Sein Vamu löste sich von dem Körper, der nur noch Augenblicke zu leben hatte. Der Schmerz verlor seine Spitze. Wärme wallte hoch, umfing ihm. Wärme, die jene der Wiedergeburt vorwegnahm. Die Schwere fiel von ihm ab. Da war nur Leichtigkeit, die Gewissheit, mit dem Universum verbunden zu sein. Eins zu sein, mit ihm zu verschmelzen.

      Das Vamu stieg auf. Sinnafoch blickte von oben auf die Szene. Er sah den Fluss, die Felsen, das Knäuel der sich streitenden Tentakelwesen, ein knochiges Bein, das aus ihm herausragte.

      Es war seines.

      Es kümmerte ihn nicht.

      Dieser Körper ging ihn nichts mehr an. Sinnafochs Vamu hatte ihn verlassen.

      Es gab keinen Schmerz mehr. Nur noch Wärme. Die Verbundenheit mit dem Universum. Geborgenheit.

      Dann löste sich die Klammer um seinen Hals und Sinnafoch stürzte zurück.

      Unvermittelt kehrte die blendende Helligkeit zurück, der Schmerz. Der Frequenzfolger sah einen neuen Schemen über sich, vielgliedrig, aber es waren keine Tentakel, sondern Beine. Das Maul eines Raubtiers öffnete sich weit, entblößte Reißzähne. Eine Zunge schoss aus dem Maul, erfasste ein Tentakelwesen und ließ es in einem elektrischen Schlag verpuffen.

      
        Philip!
      

      »Rühr dich nicht!«, brüllte eine Stimme. Steelion Hartok.

      Sinnafoch verharrte reglos. Er konnte ohnehin nicht anders. Sein Vamu musste sich erst wieder in dem Körper einfinden.

      Hilflos verfolgte er den Kampf. Die Tentakelwesen flohen nicht. Sie versuchten, ihre verletzten Gefährten zu retten, und als das misslang, sie zu rächen.

      Die Schwere kehrte zurück, als Sinnafochs Vamu sich wieder mit dem Körper vereinte. Sie war erdrückend, schlimmer noch als der eingestürzte Schutzwall. Wurde immer schwerer und schwerer ...

      ... und schließlich wurde sie unerträglich.

      Sinnafoch, der in das Leben zurückgekehrt war, verlor das Bewusstsein.

      

      
        VATROX-VAMU hielt stand. Er war der Stärkste der Triarchie.
      

      
        Der Stärkste und doch zu schwach.
      

      
        Sieben Tage lang rang VATROX-VAMU mit der Schöpfung, die er mit seinen Gefährten heraufbeschworen hatte.
      

      
        Var ging unter. Die Kontinente unserer Heimat verbrannten, die Meere verdampften.
      

      
        Wir verloren die Heimat, die wir geflohen hatten.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      Es war Nacht, als Sinnafoch wieder zu sich kam.

      Im kalten Licht der Sterne erahnte er einen felsigen Hang, doch das Bild war merkwürdig: in Bewegung und dazu in einem rhythmischen Auf und Ab.

      Noch mehr war merkwürdig: Er lag auf dem Bauch. Zum ersten Mal seit langer Zeit auf einer Oberfläche, die frei von scharfen Kanten schien. Sie war weich und hart zugleich. Sie war warm ... und sie bewegte sich unter ihm, im Rhythmus des Auf und Ab.

      Eine Stimme sagte: »Mit Verlaub, kluger Sinnafoch, das war eine ausgesucht hirnrissige Idee, die du da hattest.«

      Steelion Hartok. Die Stimme war laut, als spreche der Oxtorner Sinnafoch unmittelbar ins Ohr. Was zutraf, wie der Frequenzfolger jetzt erkannte: Hartok hatte sich ihn über die breiten Übermenschenschultern geschlungen wie ein Jäger seine erlegte Beute. Sein Griff war fest, und Sinnafoch glaubte dahinter eine Kraft zu verspüren, die selbst jene der Tentakelwesen übertraf.

      »Was ... was meinst du damit?«

      Die Tentakelwesen ... Hartok und sein Okrill mussten die Raubtiere in die Flucht geschlagen haben, sonst würden sie nicht den Hang hinaufklettern, unbehelligt. Vom Fluss war nur noch ein fernes Donnern zu hören.

      »Deinen Versuch abzuhauen«, sagte der Oxtorner. »Hast du im Ernst geglaubt, dass man aus diesem Wandergefängnis, das sich Pilgerzug nennt, so mir nichts, dir nichts ausbrechen könnte?«

      Gefängnis ...?

      Sinnafoch verstand nicht. Aber er stellte überrascht fest, dass es ihm nichts ausmachte. Am Fluss, als die Räuber über ihn hergefallen waren, hatte sein Vamu diesen Körper verlassen. Und nun war es zurückgekehrt. Es war eine neue Erfahrung; eine, die Sinnafoch bis zu diesem Augenblick für unmöglich gehalten hätte.

      Eine neue Leichtigkeit – aus dem körperlosen Übergang herübergerettet? – erfüllte ihn, als seien alle Sorgen von ihm abgefallen. Er war gefangen, allein und verloren in einer fremden und feindlichen Galaxis, ausgesetzt auf einer Höllenwelt, doch es kümmerte ihn nicht. Sein Körper war geschunden und verbraucht, doch er spürte keine Schmerzen.

      Die Schwere, die in den letzten Stunden auf ihm gelastet hatte, war verschwunden. Sinnafoch stellte verwundert fest, dass er am liebsten laut aufgeschrien hätte vor Freude.

      »Es tut unbeschreiblich gut, noch am Leben zu sein, was?«

      Sinnafoch zuckte zusammen, ein Teil der Leichtigkeit verflüchtigte sich. Woher wusste Hartok, was in ihm vorging?

      »Kannst du Gedanken lesen?«

      Hartok lachte. »Leider nicht. Aber ich weiß, wie es sich anfühlt, wenn man sich bereits aufgegeben hat – und dann die Rettung kommt. Ich habe es erlebt. Mehr als einmal. Für dich war es das erste Mal?«

      »Ja.« Der Frequenzfolger sagte die Wahrheit. Er war schon Dutzende Male gestorben. Aber nicht zu sterben, nachdem sein Vamu sich von der physischen Hülle gelöst hatte, war neu für ihn. »Es ist ... unvergleichlich.«

      »So kann man es nennen. Aber keine Entschuldigung für Dummheit.« Der Oxtorner schüttelte den Kopf, sein Schädel rieb sich an Sinnafochs Bauch. »Oxtorne ist keine Welt zum Spazierengehen. Es ist eine Hölle, und ihre Bewohner sind es gewohnt, um ihr Dasein zu kämpfen. Früher oder später kriegt dich ein Räuber, spätestens dann, wenn dein Anzug dich im Stich lässt.«

      Der Anzug! Natürlich. Wieso war er nicht früher darauf gekommen? Die bleierne Schwere. Der Mikrogravitator musste defekt sein. Besser: Er musste defekt gewesen sein. Die Schwere war verschwunden. Das konnte nur eines bedeuten: Hartok musste ihn repariert haben.

      »Du liegst falsch, mein dürrer Freund.« Der Oxtorner – wie hatte er schon wieder seine Gedanken erraten? – schüttelte den Kopf so nachdrücklich, dass seine Schultern samt Frequenzfolger hin- und herschwangen. »Dein Ambientalanzug ist in Ordnung. Er tut genau das, was seine Konstrukteure vorgesehen haben. Er ermöglicht dir das Überleben auf Oxtorne. Und er verhindert deine Flucht. Entfernst du dich vom Pilgerzug, stellt er die Arbeit ein. Je größer der Abstand, desto geringer die Wirkung.«

      »Was meinst du damit?«

      »Die Schwerkraft auf Oxtorne beträgt 4,8 Gravos. Den Rest kannst du dir ausrechnen. Ich schätze, dass der Anzug zum Schluss an die drei Gravos durchgelassen hat. Es ist ein kleineres Wunder, dass du es überhaupt geschafft hast, auf den Beinen zu bleiben. Dafür, dass du nur aus Haut und Knochen bestehst, bist du ein erstaunlich zähes Kerlchen, Sinnafoch.«

      Der Frequenzfolger sagte nichts. Seine Gedanken überschlugen sich. Der Anzug manipuliert ... Wandergefängnis ... was hatte das zu bedeuten?

      »Die Nacht hättest du vielleicht noch durchgehalten«, fuhr Hartok fort. »Natürlich nur, wenn dich die Räuber in Ruhe gelassen hätten, was ich bezweifle. Die Pilan sind vorsichtig. Sie zögern lange, aber ist ihre Blutlust erst entfacht, ist sie grenzenlos. Sie besitzen eine Psi-Gabe: Sie können Angst bis hin zur Panik in uns entfachen. Okrills allerdings jagen ihrerseits den Pilan Angst ein. Du hattest Glück, dass Philip da war.«

      »Ich habe keine Furcht gespürt«, sagte Sinnafoch.

      »Vielleicht bist du immun gegen die Gabe der Pilan«, sagte Hartok. »Wie auch immer. Spätestens am Morgen wäre es mit dir vorbei gewesen. Der Pilgerzug setzt sich in Bewegung, der Anzug lässt die volle Gravitation durch ... das ist das Ende. Ein gewöhnlicher Mensch hält vielleicht einen halben Tag unter diesen Bedingungen durch, dann kollabiert sein Kreislauf. Ich bezweifle, dass ein Vatrox es so lange schaffen würde.«

      »Was sagst du da?«, fragte Sinnafoch verwirrt. »Du bist ein Pilger, nicht? Du willst hier sein. Der Weg Deshwan Jankoffs, du willst ihn ...«

      »Ich weiß, ich weiß«, unterbrach ihn der Oxtorner. Er nahm mit der Linken das Amulett mit der Schneeflocke in die Hand. »Du brauchst mir vom Weg Deshwan Jankoffs nichts zu erzählen. Ich kenne ihn in- und auswendig. Ich habe Deshwans Schriften gelesen, seinen Aufzeichnungen gelauscht, mehr als einmal. Ich habe sein Leben studiert. Ich gehe seinen Weg. Aber er ist beschwerlich. Deshwan wurde oft in seinem Leben gezwungen, von seinem Weg abzuweichen. Mir geht es nicht besser.«

      »Gezwungen?« Sinnafoch hob den Kopf. Es gelang ihm nur langsam, aber immerhin, es gelang ihm.

      »Ja, gezwungen. Ich bin nicht aus freien Stücken hier. Wenn man mich ließe, würde ich dem Pilgerzug und Oxtorne auf der Stelle den Rücken kehren.«

      »Wer zwingt dich?«

      »Die Liga Freier Terraner.« Hartok zuckte die Achseln. Die Schultern hoben sich mit solcher Kraft und Schnelligkeit, dass Sinnafoch einige Zentimeter in die Höhe geschleudert wurde. »Der Name verrät schon die Lüge der Liga. Ich bin nicht frei. Und ich bin beileibe nicht der Einzige.«

      »Wieso nimmt man dir deine Freiheit?«

      »Man hält mich für einen Verbrecher.«

      »Was hast du getan?«

      Ein Knacken. Hartok hielt an, lauschte in die Nacht. Dann pfiff er kurz. Ein Zirpen antwortete ihm. Es musste von dem Okrill stammen. Der Oxtorner setzte sich wieder in Bewegung.

      »Ich denke, ich lebe anders. Meine Ideale sind Bescheidenheit, Schlichtheit, Demut. Ehrfurcht vor dem Leben.«

      »Und das ist ein Verbrechen in der Liga der Menschen?«

      »Das schlimmste denkbare. Ich stelle die Ordnung in Frage. Die Auffassung davon, wie man sein Leben zu leben hat. Aber ich habe nicht mitgemacht. Ich will frei sein, verstehst du? Ich habe den Dienst verweigert. Ich will kein Soldat sein, kein Kanonenfutter für die Liga, an die ich nicht glaube.«

      Er lügt!, flüsterte die Induktivzelle. Glaub ihm nicht! Das ist Unsinn! So sind die Menschen nicht.

      Wirklich? Fragmente seines letzten Lebens stiegen in Sinnafoch auf. Er war den Menschen begegnet, hatte gegen sie gekämpft. Er sah Darturka über das Transferdeck eines Polyport-Hofs stürmen, sie im konzentrierten Strahlerfeuer der Menschen sterben. Und er sah sich selbst, später, eingesperrt und den Menschen ausgeliefert. Und die Menschen ... die Menschen hatten ihm etwas angetan, so ungeheuerlich, dass seine Erinnerung in gnädiger Schwärze endete.

      Menschen sind wie jedes intelligente Wesen, dachte Sinnafoch. Sie sind zu jeder Tat fähig. Es braucht nur die richtigen Umstände.

      Sah man die Menschen so, ergaben Hartoks Behauptungen Sinn. Keine Gesellschaft kam ohne Sanktionen für Abweichler aus, sonst zerfiel sie. Sinnafoch stellte sich einen Darturka vor, der sich zu kämpfen weigerte. Das Klonwesen hätte seinen Ungehorsam nur wenige Augenblicke lang überlebt. Sinnafoch hätte ihn auf der Stelle exekutieren lassen. Vielleicht hatte er es schon getan, in einem früheren Leben.

      »Du bist eine Bedrohung für die Liga, behauptest du«, sagte Sinnafoch. »Wie kommt es, dass du dann noch lebst?«

      »Wir Oxtorner sind wertvoll. Wir sind die besten Kämpfer der Milchstraße, aber es gibt nur wenige von uns.«

      »Wie kommt das?« Es war widersinnig. Die Oxtorner waren gewöhnlichen Menschen in jeder Hinsicht überlegen. Die Gesetze der Biologie diktierten, dass sie die Menschen längst hätten verdrängt haben müssen.

      »Innerhalb von nur vier Generationen wurden die ursprünglich terranischen Siedler zu Oxtornern, Eingeborenen der Hölle. Aber diese Verwandlung hatte ihren Preis: Unsere Fruchtbarkeit ist gering. Und unser Aggressionspotenzial ist erhöht.«

      Es war ein Preis, der nachvollziehbar war, fand Sinnafoch. Oxtorne war eine zu wilde Welt, als dass sie einer großen Bevölkerung Lebensraum geboten hätte. Und Aggression stellte einen wichtigen Überlebensfaktor dar: In der umkämpften Fauna dieses Planeten durfte es kein Zögern geben. Menschen, die hier überleben wollten, mussten sie dominieren oder untergehen.

      Hör auf!, flüsterte die Induktivzelle. Merkst du nicht, was du tust? Du gehst bereits auf ihn ein, analysierst seine Lügen, als wären es Wahrheiten.

      »Oxtorner sind perfekte Kampfmaschinen«, fuhr Hartok fort. »Deshwan Jankoff wurde beinahe sein ganzes Leben lang von anderen benutzt. Er hat für andere die schmutzige Arbeit erledigt, gemordet in ihrem Namen und für ihr Geld, hat seine Seele mit Schuld befleckt. Aber Deshwan ist es gelungen, sich zu befreien. So, wie es mir gelungen ist. Ich bin keine Kampfmaschine, ich bin ein Mensch. Als Mensch will ich leben!«

      Hartok trat im Laufen gegen einen kopfgroßen Stein. Sich überschlagend schoss der Stein davon, verschwand in der Dunkelheit. Es dauerte lange, bis Sinnafoch seinen Aufschlag hörte.

      »Und als Strafe schickt man dich auf einen Pilgerzug mit den Anhängern des Mannes, der sich gegen die Liga aufgelehnt hat? Das verstehe ich nicht.«

      »Widersinnig, ich weiß. Auf den ersten Blick. Aber auf den zweiten leuchtet es ein. Sie wollen mich mit einer Kontra-Strategie brechen. Sie wollen, dass ich am eigenen Leib erlebe, wie irrig der Weg Deshwan Jankoffs ist.«

      Hör nicht auf ihn!, flüsterte die Zelle. Er lügt. Es geht nicht um ihn, es geht um dich. Dies hier ist der Versuch der Menschen, dich zu brechen. Sie treiben dich über diese Welt, quälen dich, bis dein Verstand aussetzt!

      Sinnafoch ignorierte die Zelle. »Dann ist dieser Pilgerzug nur eine Täuschung? Die Pilger sind keine Pilger, sondern Gefangene wie du?«

      »Der Schluss liegt nahe, ist aber falsch«, antwortete der Oxtorner. »Der Pilgerzug ist echt. Die Pilger glauben, aufrichtige Jünger Deshwan Jankoffs zu sein. Aber das sind sie nicht. Sie glauben im Ernst, dass eine Pilgerfahrt genügt, um den Weg Deshwan Jankoffs zu beschreiten. Danach kehren sie wieder in die Leben zurück, die sie immer geführt haben, dienen der Liga wie stumpfe Tiere, ohne nachzudenken.« Hartok schöpfte tief Atem und fügte hinzu: »Sie sind nicht so wie ich und du.«

      »Ich? Was ...«

      Hartoks Griff um die Gelenke des Frequenzfolgers verstärkte sich. »Versuch nicht, mich zu belügen, Sinnafoch. Dazu bist du zu klug. Du bist kein Jünger Deshwans, du weißt nichts von ihm und seinen Lehren – und dein Ambientalanzug ist der eines Gefangenen. Du bist wie ich.«

      »Nein, ich bin nur ...«

      »Spar dir die Mühe«, schnitt ihm der Oxtorner das Wort ab. »Ich habe dich vom ersten Moment an durchschaut. Nur deshalb habe ich dir geholfen. Hätte ich mich nicht deiner angenommen, wärst du schon tot. Also lüg mich nicht an. Sag mir, Sinnafoch: Was ist dein Verbrechen?«

      
        *

      

      »Ich habe kein Verbrechen begangen.«

      Hartoks Frage war unerwartet gekommen, aber Sinnafoch hatte seine Geistesgegenwart zurückgewonnen. Seine Antwort kam ohne Zögern.

      »Niemals?«, fragte Hartok.

      »Nein, niemals.«

      »Wieso bist du dann hier?«

      »Ich bin ein Kämpfer!«

      Der Oxtorner schüttelte sich vor Lachen. Sinnafoch, der immer noch wie ein erlegtes Tier über die Schultern des Übermenschen geschlungen war, wurde abrupt hin- und hergeworfen.

      »Wieso lachst du?« Es hätte Sinnafoch nichts bedeuten sollen. Hartok war ein Mensch, sein Vamu erlosch mit dem Tod. Dazu war er ein Feind, aller Wahrscheinlichkeit auf ihn angesetzt. Aber dennoch, es schmerzte, von ihm ausgelacht zu werden.

      Dem aufmerksamen Oxtorner entging es nicht. »Entschuldige«, sagte er. »Ich wollte dich nicht verletzen. Nur ... du wirkst nicht wie ein Kämpfer. Schau dich an. Du bist ein Blatt im Wind, wie wir auf Oxtorne sagen. Die erstbeste Bö weht dich davon.«

      »Ich bin seit Tagen auf Oxtorne, und es ist nichts derlei geschehen. Aber selbst wenn? Der Körper ist nur ein Anhängsel. Ein Kämpfer ist man im Geiste.«

      Der Oxtorner schnellte hoch, sprang mit einem Satz über eine Felskante, die ihnen den Weg versperrte. Zufall? Oder eine demonstrative Entgegnung?

      Ein Zufall.

      »Du hast recht«, sagte Hartok, als er wieder auf dem Boden aufgekommen war. »Deshwan war stark. Er schien ein Kämpfer und deshalb machte man ihm zum Kämpfer, zum Söldner, zum Mörder. Aber das war ein Trugschluss. Erst als er die Kraft erkannte, die ihm selbst innewohnte, wurde er zum wahren Kämpfer. Erst dann fand er die Kraft, sich von allem loszusagen, was seiner Erfüllung im Weg stand.«

      Schweigend setzte der Oxtorner seinen Weg fort. Nur ein kurzer Marsch trennte sie noch von dem Plateau des Tafelbergs, dem Nachtlager der Pilger. Sinnafoch schloss es daraus, dass nur noch ein kleiner Teil des Sternenhimmels vom steilen Hang verdeckt wurde.

      »Du bist also ein Kämpfer, Sinnafoch«, sagte Hartok schließlich. »Du hast gekämpft und bist dabei der Liga in die Quere gekommen.«

      Nicht die Wortwahl, die der Frequenzfolger getroffen hätte, aber im Kern richtig. »Ja.«

      »Wofür hast du gekämpft?«

      »Wofür schon? Für die Vatrox. Für die Fre...« Er brach ab und verbesserte sich: »Für unsere Monarchie.«

      Hartok schüttelte tadelnd den Kopf. »Lernst du es nie, mir genau zuzuhören? Ich habe nicht gefragt, für wen du gekämpft hast, sondern wofür. Für welches Ideal, welches Ziel, welches Leben?«

      Es war eine Frage, die sich Sinnafoch noch nie gestellt hatte.

      Und eine, die seinem Gedankenbegleiter nicht behagte.

      Hör auf!, mahnte die Induktivzelle. Merkst du nicht, was er mit dir tut? Er verdreht deine Gedanken, bis du nicht mehr weißt, wer du bist!

      Sinnafoch antwortete der Zelle nicht.

      Wofür kämpfte er eigentlich?

      Wofür hatte er 28 Leben gegeben? Vielleicht noch mehr als diese, aber 28 glaubte er aus den Bruchstücken seiner Erinnerungen konstruiert zu haben.

      Sinnafoch kämpfte, seit er existierte.

      »Wir kämpfen, um zu überleben.«

      »Die Liga hat euch bedroht?« Sinnafoch spürte, wie sich die Schultermuskeln des Oxtorners anspannten. Sie wurden hart wie der Stein seiner Heimat. »Das glaube ich nicht. Ich bin wahrlich kein Freund der Liga. Ja, sie hat viel Unrecht getan. Sie hat mir Unrecht angetan. Aber die Liga würde nie ein ganzes Volk angreifen.«

      »Das hat sie auch nicht. Eine Bedrohung muss nicht immer beabsichtigt sein. Die Liga der Menschen ist nur eine Nebenerscheinung. Der Kampf meines Volkes ist viel älter als die Liga. Er hat vor langer, langer Zeit begonnen.«

      Und er, Sinnafoch, hatte womöglich von Anfang an daran teilgenommen, Leben um Leben, Tod um Tod, Wiedergeburt um Wiedergeburt.

      »Wer ist euer Gegner?«

      »Der schlimmste, der vorstellbar ist: ein ehemaliger Gefährte. Er und die seinen werden niemals nachlassen. Wir müssen klug sein, klüger als er. Wir müssen alles geben, um gegen ihn zu bestehen, auch unsere Leben, wenn es notwendig ist.«

      »Nichts brennt in diesem Universum heißer als der Hass eines Freundes, mit dem man sich überworfen hat. Das kann ich bestätigen.« Der Oxtorner nickte langsam. Er beugte sich vor, hob Sinnafoch über den Kopf und stellte ihn auf die Füße.

      Der Frequenzfolger schwankte, aber seine Knie gaben zu seiner eigenen Überraschung nicht nach.

      Wind zerrte an ihm. Sie hatten das Plateau des Tafelbergs erreicht.

      Hartok musterte ihn forschend. Sinnafoch versuchte, seinen Blick zu deuten. Lag Anerkennung in ihm? Überraschung? Verständnis?

      »Du bist ein außergewöhnlicher Kerl, Sinnafoch«, sagte der Oxtorner schließlich. »Du bist vielleicht das klügste und zähste Wesen, dem ich je begegnet bin. Ich wollte dich nicht zum Feind haben ...«

      Hartok dreht den Kopf zur Seite und pfiff laut. »Und ebenso wenig will ich dich verlieren.«

      Philip, der Okrill, sprang aus der Dunkelheit herbei. Hartok tätschelte das Tier auf den Rücken. Sein Tätscheln waren Schläge, von denen jeder einzelne Sinnafoch das Rückgrat gebrochen hätte.

      »Pass auf unseren Freund auf, Philip«, trug der Oxtorner dem Tier auf. »Weich nicht von seiner Seite. Ihm darf nichts geschehen.«

      Der Okrill ließ die Zunge in die Höhe schnalzen. Elektrische Blitze tanzten an ihrer Spitze. Philip hatte verstanden. Und er freute sich über seine Aufgabe.

      »Such dir einen Schlafplatz«, wandte sich Hartok an Sinnafoch. »Morgen geht der Marsch weiter. Wir dürfen nicht zurückfallen.«

      Der Oxtorner verschwand in der Nacht.

      Sinnafoch stolperte mit steifen Gliedern über das Plateau, bis er eine Felsspalte gefunden hatte, die ihn vor einem Sturm schützen würde. Er brachte nicht mehr die Kraft auf, einen Schutzwall zu errichten.

      Als er sich in die Spalte legte, zwängte sich der Okrill neben ihn. Sinnafoch roch den stechenden Schweiß des Tiers, den Gestank, der aus seinem Maul drang. Sein Leib drückte gegen den seinen.

      Sinnafoch verjagte das Tier nicht.

      Früher wäre es undenkbar gewesen, einen solchen Vorgang zu dulden. Sinnafoch war Frequenzfolger, seine Privatsphäre unantastbar.

      Aber das war früher gewesen.

      In einem anderen Leben.

      

      
        Die Schöpfung war stärker als VATROXVAMU.
      

      
        Sie rang den Ersten Triumvir nieder. Ihr mentaler Triumphschrei erschütterte unser Volk, das viele Lichtjahre entfernt den Ausgang des Kampfes abwartete.
      

      
        Doch die Schöpfung löschte den Ersten Triumvir nicht aus. Sie verleibte sich ihren Schöpfer ein. Sie nahm ihm seinen Namen.
      

      
        Fortan nannte sich das Wesen VATROXVAMU.
      

      
        Das Dunkle Zeitalter brach an.
      

      
        Es wird enden, irgendwann.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      Sinnafoch mimte den braven Pilger und wartete ab.

      Würde sein Fluchtversuch Folgen haben?

      Nein, so schien es. Er blieb unbehelligt: ein Pilger unter Pilgern, sich selbst überlassen in der Wildnis von Oxtorne.

      Es gab zwei Möglichkeiten, das zu erklären: Erstens, sein Fluchtversuch war unbemerkt geblieben.

      Unwahrscheinlich, fand er, und die Induktivzelle stimmte ihm zu.

      Oder, zweitens, eine Flucht war ohnehin unmöglich, sein Fluchtversuch mithin Teil des Plans der Menschen – und man wollte ihn in Sicherheit wiegen.

      Wahrscheinlich, fand er, und die Zelle stimmte ihm zu.

      Aber die Menschen täuschten sich. Er war es, der sie in Sicherheit wiegte.

      Der Pilgerzug nahm seinen Fortgang. Zwei weitere Tage marschierten sie durch das Gebirge, dann endete es fast übergangslos, und zu Sinnafochs Füßen erstreckte sich eine endlose Ebene, die in der Ferne mit dem Horizont verschmolz. Ein Saumpfad führte die nahezu senkrechte Felswand hinunter, gerade breit genug, um einen Fuß vor den anderen zu setzen.

      Die Pilger quälten sich auf diesem steilen Weg, und es glich einem kleineren Wunder, dass keiner von ihnen abrutschte und dem Boden tief unter ihnen entgegenstürzte.

      Sinnafoch seinerseits war verwundert über die Mühelosigkeit, mit der er den Weg absolvierte. Die Höhe kümmerte ihn nicht. Es war, als könne sie ihm nichts anhaben. Mit geradezu traumwandlerischer Sicherheit setzte er einen Fuß vor den anderen und fand – im Gegensatz zu den Oxtornern, die ein Mehrfaches von ihm wogen – stets Halt, der nicht unter ihm nachgab.

      Seine Sicherheit war die Folge der Veränderung, die sein Körper durchlief. Er reagierte auf die Strapazen des Zugs. Sinnafoch wurde stärker. Seine Oberschenkel schmerzten nicht mehr, wenn er abends unter den Sternen sein Lager aufschlug. Tastete er mit den Fingern über sie, spürte er eine Härte, die sich zwar noch lange nicht mit den stahlharten Übermenschenmuskeln Hartoks messen konnten, aber die dem Frequenzfolger wie ein Versprechen schien: Sinnafoch konnte bestehen. Er war dieser Höllenwelt gewachsen.

      Körperlich und geistig.

      Sinnafoch war nur noch dem Schein nach ein Gefangener. Innerlich hatte er sich längst befreit, die äußerliche Befreiung war nur noch eine Frage der Zeit und seiner Entschlossenheit.

      Es sollte nicht daran fehlen ...

      
        *

      

      Der Frequenzfolger mischte sich unter die Pilger.

      Es war spielend einfach, beinahe so, als hätten seine Mitpilger nur darauf gewartet, dass er sich ihnen öffnete. Sinnafoch musste nur eine harmlose Bemerkung über den Weg oder das Wetter machen oder ein Lob auf Deshwan Jankoff aussprechen, um ein Gespräch zu beginnen.

      Die alte Oxtornerin, die sich auf den Stock stützte, erzählte ihm von ihrer Hoffnung, den inneren Frieden zu finden, den Jankoff in den letzten Monaten seines Lebens gefunden hatte, als der Krebs ihn zerfraß. Die Alte selbst litt an einer unheilbaren Nervenkrankheit, die sie sich im Dienst der Liga-Flotte auf einer Fremdwelt zugezogen hatte.

      Ein Unither hielt ihm lange Vorträge darüber, wie der Schlüssel zum Glück in der Einfachheit liege und der Weg Deshwan Jankoffs diese Lehre exemplarisch belege. Der Rüsselgesichtige war nackt, ihm genügte der notdürftige Schutz seines Ambientalanzugs.

      Ein Mensch – ein gewöhnliches, widerlich haariges Exemplar – schwärmte davon, wie der Weg Deshwan Jankoffs bereits jetzt, da sie ihn nur zu einem Teil zurückgelegt hatten, einen neuen Menschen aus ihm gemacht hätte. Seine Augen leuchteten, als er sprach. Seine Hände waren in hektischer, pausenloser Bewegung, umklammerten immer wieder ein Amulett, das jenem Hartoks glich. Eine Schneeflocke war darin eingeschlossen, die angeblich von der Welt Snowflake stammte, die Deshwan Jankoff in ein Paradies hatte verwandeln wollen.

      Der Eifer der Pilger war echt, glaubte Sinnafoch. Der Frequenzfolger hatte im Lauf seiner Leben mit zahllosen fremden Wesen zu tun gehabt. Zwar waren die Einzelheiten der meisten Begegnungen seinem Gedächtnis entglitten, aber ihre Essenz blieb ihm erhalten: Sinnafoch hatte sich ein außerordentliches Einfühlungsvermögen erworben, und dieses sagte ihm, dass er es mit echtem Eifer zu tun hatte.

      Der Weg Deshwan Jankoffs bedeutete den Pilgern alles.

      Es war eine Absolutheit, wie Sinnafoch sie von den Darturka vertraut war. Die Klonsoldaten dienten mit jeder Faser ihres Seins der Frequenz-Monarchie. Sie kannten keinen anderen Lebenszweck.

      Diese blinde Hingabe war einer der Gründe, aus denen Sinnafoch sie verachtete.

      Natürlich, die Darturka waren Leben. Ihre synthetische Herkunft besaß keine Bedeutung. Aber ihnen fehlte das Vamu und, beinahe noch wichtiger, die Flexibilität, die wahres Leben auszeichnete. Leben war Veränderung, Anpassung. Auf eine einzige Sache fixiert zu sein, ließ sich nicht damit vereinbaren.

      Die Darturka waren kein wahres Leben.

      Sinnafoch hörte bald auf, den Kontakt zu seinen Mitpilgern zu suchen. Er hatte erfahren, was er hatte erfahren wollen, und nebenbei hatte er sich in Interkosmo geübt. Ihre endlosen Auslassungen über Deshwan Jankoff und seinen Weg zur Erfüllung ermüdeten ihn.

      Sinnafoch zog sich zurück, und die Pilger, die glaubten, er sei in Gedanken mit dem Weg Deshwan Jankoffs beschäftigt, ließen es zu.

      
        *

      

      Nach drei Tagen Marsch durch die Ebene war das Gebirge hinter ihnen zurückgeblieben. Es gab nur noch den Horizont, der sich nach allen Seiten bis in die Unendlichkeit zu erstrecken und in flimmerndem Dunst in den Himmel Oxtornes überzugehen schien.

      Er war erhebend und einschüchternd.

      Etwas von der Grenzenlosigkeit seiner Umgebung sprang auf Sinnafoch über, versetzte ihn in eine Hochstimmung, in der ihm anmutete, dass nichts und niemand ihn aufhalten könne. Gleichzeitig kam sich der Frequenzfolger klein und unbedeutend vor, ein Blatt im Wind, wie es Hartok einige Tage zuvor einmal ausgedrückt hatte. In den Bergen hatte sich Sinnafoch den Elementen oft schutzlos ausgeliefert gefühlt. Jetzt, in der eintönigen Ebene, in der es nichts gab, an dem das Auge sich hätte festhalten können, wurde dem Frequenzfolger klar, dass er nur einen Vorgeschmack bekommen hatte.

      Zum Glück gab es etwas, an dem er sich festhalten konnte: Philip.

      Der Okrill wich nicht mehr von seiner Seite.

      Sinnafoch begann mit ihm zu spielen, ausgelöst durch einen Zufall, als der Frequenzfolger wütend einen Ast davonschleuderte, den ihm eine Bö gegen das Schienbein geweht hatte. Der Okrill machte einen Satz, überschlug sich ein paarmal in der Luft, ließ seine mehrere Meter lange Zunge hervorschnellen und verbrannte den Stock im Flug. Philip kam auf allen achten auf und stieß einen Freudenjauchzer aus. Er verdrehte den Kopf, fand einen weiteren Stock, nahm ihn mit der Schnauze auf und legte ihn vor Sinnafoch ab.

      Der Frequenzfolger verstand augenblicklich. Er nahm den Stock und warf ihn. Philip nieste vor Entzücken, sprang hoch, und das Spiel wiederholte sich.

      Bald ertappte sich Sinnafoch dabei, wie er gezielt Stöcke zwischen den Steinen suchte. Er warf zwei gleichzeitig, bald darauf zwei, gefolgt von zwei weiteren, die er sich bereitgelegt hatte. Philip gelang es, die Stöcke im Sprung zu erwischen, ganz gleich, wie viele der Frequenzfolger hintereinander in die Luft warf.

      Der Okrill war unheimlich geschickt und kräftig – und das unter den extremen Bedingungen Oxtornes. Zu welchen Leistungen, fragte sich Sinnafoch, würde Philip erst unter Standardbedingungen fähig sein?

      Das Tier musste Sinne besitzen, die über die Sinnafochs hinausgingen. Sinnafoch stellte ihm Aufgaben. Er ließ ihn Stöcke oder Steine suchen, die er versteckte. Philip fand sie ohne Ausnahme, als wäre er von einer unsichtbaren Spur geleitet.

      Und der Okrill war klug. Der Frequenzfolger wies ihn an, von Fels zu Fels zu springen, und steigerte nach und nach die Schwierigkeit der Aufgaben. Nur jeden zweiten berühren, den dritten und vierten, aber nicht den fünften, und andere komplizierte Muster. Philip vollführte sie. Was bedeutete, dass der Okrill jedes von Sinnafochs Worten verstand. Was wiederum bedeutete, dass Philip mehr als ein Tier war. Und das, erkannte Sinnafoch, mochte sich als bedeutend für den Plan erweisen, der in ihm heranreifte ...

      
        *

      

      Abends, wenn die Dämmerung einsetzte und die Pilger ihren kargen Proviant verzehrten, fragte Sinnafoch Hartok aus. Tagsüber hielt der Frequenzfolger Abstand zu dem Oxtorner. Er wollte ungestört sein, seine Gedanken sammeln, während er mit Philip spielte, die Fähigkeiten des Okrills auslotete und mit der Induktivzelle Zwiesprache hielt.

      »Du sagst, das hier sei ein Gefängnis?«, fragte er Hartok.

      »Ja.«

      »Dreitausend Pilger ... ist das nicht etwas viel Aufwand für zwei Verbrecher?«

      »Auf den ersten Blick vielleicht.«

      Der Oxtorner nahm einen Riegel und schob ihn am Stück in den Mund. Hartok und seinesgleichen waren Sinnafoch körperlich weit überlegen. Aber die Überlegenheit hatte ihren Preis: Die Oxtorner mussten essen, essen, essen. Sollten die Proviantpakete ausbleiben, die man für die Pilger an den Lagerplätzen platzierte, die Oxtorner würden längst verhungert sein, wenn für den genügsamen Sinnafoch eben der ernsthafte Hunger begann.

      »Aber wenn du genauer hinsiehst«, fuhr Hartok fort, »ist es genau andersherum. Ein gewöhnliches Gefängnis ist eine kostspielige Angelegenheit. Da ist die Anlage selbst, die laufenden Kosten, das Personal. Die Wildnis Oxtornes gibt es hingegen umsonst.«

      Er nickte zur Seite, um auf die öde Ebene zu zeigen, in der es nur Felsen, Geröll und dornige, zähe Pflanzen gab, die der Trockenheit und dem Wind trotzten. »Personal ist überflüssig, und ansonsten brauchst du nur ein paar Tausend Irre, die blind an einen Heilsbringer glauben und dafür einen Marsch durch die Hölle auf sich nehmen. Sie sind nicht schwer zu finden. Die Galaxis ist groß.«

      Die Induktivzelle schwieg. Die Argumente Hartoks waren schlüssig.

      »Ich habe in den letzten Tagen viel mit Pilgern gesprochen«, sagte Sinnafoch. »Sie scheinen echt zu sein.«

      »Das überrascht mich nicht. Fast alle sind es.«

      »Also gibt es noch weitere Gefangene wie uns?«

      »Natürlich. Was dachtest du?«

      »Wie kommt es dann, dass ich noch keinen anderen Gefangenen getroffen habe?«

      Der Oxtorner schob einen weiteren Riegel in den Mund, kaute ihn in aller Ruhe und nahm einen tiefen Schluck aus der Wasserblase seines Rucksacks. »Zufall. Es sind nur wenige. Vielleicht ein paar Dutzend, schätze ich. Und selbst wenn du einem Gefangenen gegenüberstehst, hast du schlechte Chancen, dass er sich zu erkennen gibt.«

      »Wieso? Du hast es getan.«

      »Ja. Aber nicht jeder hat so viel Mut – oder ist so verzweifelt. So etwas ist bei Strafe verboten. Am Ende der Pilgerfahrt mag die Freiheit stehen, verspricht man den Gefangenen.«

      Niemand hatte Sinnafoch etwas versprochen. Aber das machte ihm nichts aus. Er hätte ohnehin keinem Versprechen geglaubt. Und zudem war Freiheit nichts, was einem andere geben konnten. Freiheit nahm man sich selbst.

      »Wohin führt der Pilgerzug?«

      »Zum Grab Deshwan Jankoffs. Oder besser: an den Ort, an dem er seinen Leib Oxtorne zurückgegeben hat. Deshwan wollte nicht begraben werden. Die Tiere sollten sich an ihm nähren, so, wie er sich zu Lebzeiten an ihnen genährt hatte. Die Elemente sollten seine Knochen zu Sand zerreiben.«

      Der Gedanke stieß Sinnafoch nicht ab. Ein Körper war nur eine Hülle. Hatte sie ihre Aufgabe erfüllt, war es gleich, was mit ihr geschah.

      »Was tun die Pilger dort?«, fragte der Frequenzfolger.

      »Wir huldigen seinem Geist, gehen in uns.«

      »Das ist alles?«

      »Das ist sehr viel.« Hartok sah auf, fixierte Sinnafoch mit einem bohrenden Blick. »Der Weg ist das Ziel. Am Ziel gibt es keine spontane Erleuchtung oder Glück, die dich aus dem Nichts überkommen. Es zahlt sich die Arbeit aus, die du in deinem Geist vollbracht hast. Der Weg, den du gegangen bist.«

      Der Oxtorner sagte es mit feierlichem Ernst. Der Frequenzfolger musterte Hartok mit einem Blick, der nicht weniger bohrend war. Er verstand Hartok nicht. Im einen Moment war er ein Pilger, der von grenzenlosem Eifer erfasst war, im nächsten ein Zyniker.

      »Was geschieht, nachdem wir in uns gegangen sind?«

      »Das kommt darauf an.« Der Blick des Oxtorners löste sich, als der Zyniker wieder die Überhand gewann. »Die echten Pilger werden von Gleitern oder Raumschiffen abgeholt und kehren zurück in ihre Heimat oder wohin immer sie wollen. Und wir? Uns holt auch ein Raumschiff ab.«

      »Wohin bringt es uns?«

      »Ich weiß es nicht. Aber das ist egal. Sie werden uns mit allen Mitteln durchleuchten, um herauszufinden, ob uns die Pilgerfahrt gebrochen hat. Und wenn nicht, dann ... dann ...« Hartok verstummte und beugte sich über den Proviant, um nicht Sinnafochs Blick begegnen zu müssen.

      »Was ist dann?«, fragte der Frequenzfolger, obwohl er die Antwort ahnte. Und fürchtete.

      Erinnerungen aus einem vorherigen Leben stiegen in ihm auf. Die Menschen hatten ihn schon einmal gefangen. Und ... und jetzt entsann er sich, was sie ihm angetan hatten: Sie hatten ihm den Schädel aufgeschnitten und ihm die Induktivzelle entnommen. Seinen Gedankengefährten, mit dem er sich oft stritt, mit dem er sich niemals einig war, der ihn meist mit seiner Skepsis quälte, aber der dennoch sein Gefährte war, ein Teil seiner selbst.

      Was würden die Menschen ihm diesmal antun?

      Der Gedanke machte Sinnafoch Angst. Er zitterte.

      Der aufmerksame Hartok bemerkte es. »Alles in Ordnung?«

      »Ja ...«, brachte der Frequenzfolger hervor. »Ja, mir ist nur kalt. Besser, ich gehe schlafen.«

      Er stolperte an seinen Schlafplatz, wo Philip ihn erwartete und sich an ihn schmiegte. Das Tier war wie üblich innerhalb von Augenblicken eingeschlafen.

      Sinnafoch lag noch lange wach, lauschte den Geschichten, die sein Armreif ihm sang, und sah hinauf zu den Sternen, seiner Heimat.

      Angst machte ein Wesen klein.

      Und Angst machte, dass ein Wesen über sich hinauswuchs.

      Wenn es ihr nicht nachgab.

      Sinnafoch würde nicht nachgeben.

      

      
        Unzählige starben auf der Flucht.
      

      
        Das Vamu der Glücklichen wurde von VATROX-CUUR und VATROX-DAAG aufgenommen.
      

      
        Das Vamu der Unglücklichen verwehte zwischen den Sternen.
      

      
        Groß war die Not. Bald begannen die Lebenden die 
        Toten zu beneiden.
      

      
        Hunger und Durst plagten uns. Die Luft, die wir atmeten, ging zur Neige.
      

      
        VATROX-CUUR und VATROX-DAAG trieben uns weiter an.
      

      
        Wir mussten fort, immer weiter fort.
      

      
        Ein Versteck finden.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox

    

  
  




    
    
      
        7.

      

      Nach drei Tagen staubtrockener Wüste schälte sich ein grüner Fleck aus dem dunstigen, hitzeflimmernden Horizont.

      Sinnafoch ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Er hatte die Lehren verinnerlicht, die ihm Oxtorne erteilt hatte, und sein Wasser sparsam eingeteilt. Er würde zwei weitere Tage damit auskommen können. Der Frequenzfolger spielte beiläufig mit dem Okrill, während er am Ende des Zugs marschierte und abwartete, was aus dem Fleck wurde.

      Es war nicht der erste seiner Art, und bislang hatten sich seine Vorgänger ausnahmslos als Täuschungen erwiesen.

      Dieser war es nicht. Der grüne Fleck wurde größer. Bald ließen sich Einzelheiten erkennen, Bäume mit saftigen grünen Stämmen und Blättern. An den Rändern schrumpften die Bäume zu Sträuchern, die Sträucher gingen in Gras über, das schließlich zusehends spärlicher wurde und sich in der Endlosigkeit der Wüste verlor.

      Eine Oase.

      Die Pilger stießen aufgeregte Rufe aus. Einige, die noch Kraftreserven besaßen, verfielen in einen Laufschritt. Ihr Ziel war die Mitte der Oase, dort, wo sich die Quelle finden musste, die dieses Wunder an Leben speiste.

      Philip, der anfällig für die Stimmungen der Pilger war, zischte etwas und wollte ihnen hinterherrennen, aber Sinnafoch hielt ihn mit einem Schlag auf den Nacken zurück.

      Es gab keinen Grund zur Eile, aber viele zur Zurückhaltung.

      Die anderen Pilger hatten einen höheren Wasserbedarf als er. Sie mussten durstig sein. Es wäre dumm gewesen, mit ihnen um einen Platz an der Quelle zu konkurrieren. Der Ambientalanzug schützte ihn einigermaßen vor den Elementen Oxtornes, aber nicht vor den wütenden Bewohnern der Hölle. Und zudem wollte Sinnafoch eine weitere Lehre beherzigen: Wasser bedeutete Leben. Wasser bedeutete Gefahr. Sollten die Oxtorner sich mit den Räubern herumschlagen, die an der Quelle auf Beute lauern mochten.

      Ein einzelner lauter Ruf erscholl. Sinnafoch konnte ihn nicht verstehen, aber den übrigen Pilger schien es besser zu ergehen: Sie antworteten mit einem tausendstimmigen Ruf und rannten los, ein geschlossener Körper aus Körpern.

      Sinnafoch schloss sich ihnen – mit dem gebotenen Abstand – an. Er hatte nach wie vor keine Absicht, sich mit jemandem anzulegen, aber er war neugierig. Was würde geschehen, wenn dreitausend Pilger versuchten, gleichzeitig aus einer einzigen Quelle zu trinken? Ein Kampf? Streit? Diskussionen? Würden sich die stärksten durchsetzen?

      Was immer kommen mochte, Sinnafoch würde einen wertvollen Einblick in die menschliche Mentalität erhalten.

      Die rennenden Pilger erreichten die Oase, ließen die Quelle links liegen und sammelten sich um einen Punkt am Rand des Grüns.

      Was war los? Gab es dort eine zweite, ergiebigere Quelle?

      Unwahrscheinlich. Das Gras war spärlich und von mattem Grün. An dieser Stelle existierten nur noch Reste von Feuchtigkeit.

      Die Pilger schwiegen jetzt. Sie verteilten sich mit einer Routine um den Punkt im Gras, als hätten sie den Vorgang viele Male geübt, und blieben Schulter an Schulter, Ring um Ring stehen.

      Was befand sich an diesem Punkt? Weshalb sammelten sie sich?

      Sinnafoch sah es, als die Pilger in einer synchronen Bewegung die Köpfe senkten und auf die Knie sanken.

      Es war ein Fels.

      Er war schwarz. Seine Oberfläche war glatt, wie poliert, und spiegelte das Sonnenlicht. Der Fels war nicht groß. Er reichte Sinnafoch vielleicht bis an die Brust.

      War das etwa das Ende des Pilgerzugs? Der Ort, an dem Deshwan Jankoff seinen Körper Oxtorne übergeben hatte? Mehrere Tagesmärsche trennten sie noch von dieser Stelle, hatte Hartok behauptet. Aber konnte er sich auf Hartok verlassen? Entweder war Hartok, was er zu sein vorgab – dann mussten seine Kenntnisse lückenhaft und fehleranfällig sein. Oder Hartok war ein Agent, den die Menschen auf ihn angesetzt hatten – dann konnte er keinem seiner Worte trauen.

      Sinnafoch blieb stehen. Seine Linke fand den Nacken des Okrills, der an seiner Seite kauerte, und massierte ihn. Es war ein Vorgang, der dem Frequenzfolger in der Wüste zur Gewohnheit geworden war, ohne dass er es bemerkt hätte.

      Eine Gestalt löste sich aus der schweigenden Masse der Pilger.

      Hartok.

      Sein Gang war merkwürdig steif, sein Gesicht gerötet. Sinnafoch hatte noch viel über die Körpersprache und Mimik der Menschen zu lernen, aber er las die Anzeichen als unterdrückte Wut. Steelion Hartok missfiel zutiefst, was sich hier abspielte.

      Der Oxtorner blieb neben ihm stehen. Einen Moment lang ruhte sein wütender Blick auf Philip. Sinnafoch spürte, wie der Okrill sich unbehaglich bewegte.

      »Was ist, kluger Sinnafoch?«, wandte Hartok sich an den Frequenzfolger. »Willst du nicht auch dem großen und edlen Omar Hawk huldigen, wie es sich für einen anständigen Pilger gehört?« Der Oxtorner flüsterte. Seine Stimme war zischend. Es musste die Wut sein.

      »Ich kenne keinen Omar Hawk«, sagte Sinnafoch. »Wer ist das? Ein Anhänger Jankoffs?«

      »Nein, er starb lange vor Deshwan.« Hartoks Hand schloss sich bei der Erwähnung des Namens automatisch um das Amulett.

      »Was hat er dann mit ihm zu tun?«

      Der Oxtorner spuckte auf den Boden. »Nichts, wenn du mich fragst. Deshwan hat Omar Hawk in seinen Aufzeichnungen mit keiner Silbe erwähnt.«

      »Vielleicht hat er nicht von ihm gewusst?«

      »Das bezweifle ich. Jedes Kind auf Oxtorne kann dir von den Heldentaten Omar Hawks ein Lied singen.«

      Die Pilger wechselten, begleitet von einem Scharren auf Sand, von den Knien in den Schneidersitz. Wieder taten sie es in einer Gleichzeitigkeit, die einem Regiment Darturka gut angestanden hätte.

      »Wieso verehren die Pilger ihn?«, fragte Sinnafoch.

      »Sie halten ihn für einen Vorläufer Deshwans. Einen Propheten des Messias sozusagen.«

      Der Translator übersetzte »Prophet« und »Messias« nicht. Es gab keine Entsprechungen für diese Begriffe in der Sprache Sinnafochs. Der Frequenzfolger tat es als eine Nebensächlichkeit ab. Er begriff, dass hier versucht wurde, aus dem Wirken einzelner Wesen eine Entwicklung zu konstruieren. Das genügte ihm. Aus Geschichten Geschichte zu weben, schien ein Grundzug fast aller Zivilisationen. Es hätte ihn überrascht, hätten die Menschen es unterlassen.

      »Zu Recht?«, fragte Sinnafoch.

      Der Frequenzfolger verspürte einen plötzlichen Schwindel. Er fröstelte. Obwohl es kurz nach Mittag war, Illema auf ihn herunterbrannte und der allgegenwärtige Wind, der ihn für gewöhnlich gekühlt hätte, erstorben war. Stattdessen glaubte er einen Hauch zu verspüren, der nicht zu fassen war, der den Schirm seines Ambientalanzugs durchdrang, seinen Overall, seine Haut ... und sein Innerstes erschauern ließ.

      Sinnafoch stützte sich mit beiden Händen auf Philips Nacken. Ohne den Okrill wäre er gestürzt.

      »Du spürst es auch, nicht?«, sagte Hartok. »Es ist die Säule. Sie ist aus einem Stein gehauen, den Omar Hawk aus einer weit entfernten Galaxis mitgebracht hat. Es heißt, ein Teil seiner Seele hätte in ihr eine Heimat gefunden. Sie lässt keinen unberührt, der in ihre Nähe kommt.«

      Seele. Was immer es bedeutete, es war wohl kaum mit dem Vamu zu vergleichen.

      »Omar Hawk war ein außergewöhnlicher Mann«, sagte Hartok. »Und er verkörpert die Geschichte der Oxtorner. Omar Hawk war ein Kämpfer für das Solare Imperium. Damals, vor über zweieinhalb Jahrtausenden, gab es noch keine Liga. Er stand Rhodan bei seinem Vorstoß nach Andromeda bei.«

      Sinnafochs Finger schlossen sich abrupt um Philips Nacken und griffen mit aller Kraft zu.

      Der Okrill jauchzte. Er nahm die Geste als Streicheleinheit.

      »Ja ...?«, brachte der Frequenzfolger heraus, bemüht, seine Reaktion vor dem aufmerksamen Hartok zu verbergen.

      Zwei Worte drohten ihm den Boden unter den Füßen wegzuziehen.

      Rhodan. Der Anführer der Menschen. Sinnafoch war ihm begegnet, in seinem letzten Leben. Er erinnerte sich. Die Terraner hatten ihn gefangen und in einen Lagerraum auf ITHAFOR eingesperrt. Rhodan, der Terraner, war zu ihm gekommen, hatte versucht, ihn mit sinnlosem Gerede vom rechten Weg abzubringen. Schließlich hatte der Terraner sein wahres Gesicht gezeigt und ihm die geöffnete Hand entgegengestreckt. In der Hand hatte eine Kugel geruht: die Induktivzelle, die man ihm auf den Befehl Rhodans aus dem Schädel geschnitten hatte ...

      Andromeda. Der Translator übersetzte den Eigennamen in die Sprache Sinnafochs: Hathorjan. Unter den unzähligen Galaxien des Universums die eine, in der das Volk der Vatrox Zuflucht gesucht hatte. Ein Zufall. Es musste Zufall sein, entgegen aller Wahrscheinlichkeit.

      »Was wollte Rhodan in dieser Galaxis?«, fragte Sinnafoch. Er wagte es nicht, ihren Namen auszusprechen. Hartok wäre nicht entgangen, dass er den Namen mit merkwürdiger Betonung aussprach.

      »Das ist eine gute Frage.« Der Oxtorner zuckte die Achseln. Die Wut musste seine Wahrnehmung trüben, sonst wäre ihm Sinnafochs Erschütterung nicht entgangen. »Ein Unfall hat Rhodan mit seinem Flaggschiff nach Andromeda verschlagen. Zu seiner Überraschung fand er die Nachbargalaxis von Menschen besiedelt – Nachkommen der Ersten Menschheit, die 50.000 Jahre zuvor vor einem gnadenlosen Gegner aus der Milchstraße geflohen waren. Sie wurden von Diktatoren beherrscht, die sich Meister der Insel nannten. Rhodan hat sie ausgeschaltet.«

      Rhodan in Hathorjan. Unglaublich, aber Sinnafoch zweifelte nicht, dass Hartok ihm die Wahrheit sagte. Es war ein weiterer Beleg, dass an den Menschen mehr war, als er angenommen hatte.

      »Was du erzählst, klingt nach einem gerechten Krieg«, sagte Sinnafoch.

      »Wenn es so etwas überhaupt geben kann. Die Meister der Insel waren Verbrecher. Unzählige Wesen fielen ihnen zum Opfer. Aber ...«, Hartok fixierte ihn mit seinem stechenden Blick. »Der Krieg gegen die Meister forderte ebenfalls Opfer. Milliarden und Abermilliarden.«

      »Und du glaubst, Omar Hawk habe sich mitschuldig gemacht?«

      »Er war zumindest Teil des Systems, für lange Zeit.«

      »Er hat es schließlich verlassen?«

      »Ja, er hat sich losgesagt. Nach dem Krieg. In Andromeda traf er auf ein Wesen namens Tengri Lethos, den Hüter des Lichts. Lethos war unsterblich, und er verlieh auch Omar Hawk die Unsterblichkeit. Gemeinsam sorgten sie dafür, dass nach dem Krieg nicht die große Abrechnung begann. Ihnen allein ist zu verdanken, dass die Maahks die Menschen in Andromeda nicht ausgerottet haben.«

      Maahks, Tengri Lethos ... Diese Namen sagten Sinnafoch nichts. Es war auch unwichtig. Das Universum war weit. Doch die Unsterblichkeit dieses Hüters des Lichts ... der Frequenzfolger war unsterblich, doch seit dem Zusammentreffen mit den Menschen war ihm klar, dass seine Unsterblichkeit nur unvollkommen war, weil sie den Körper und die Erinnerungen zerbrach. Perry Rhodan hingegen blickte auf ein ununterbrochenes Leben in einem Körper zurück, er hatte eine einzige, intakte Erinnerung.

      Ein Hauch Omar Hawks war in diesem schwarzen Stein aus Hathorjan enthalten, hatte ihn, Sinnafoch, und die Pilger berührt. Sie erfüllte ihn mit einer Sehnsucht, die der Frequenzfolger niemals zuvor gefühlt hatte.

      »Ich kann deine Wut nicht nachvollziehen«, sagte Sinnafoch. »Mir scheint, dieser Omar Hawk hat ganz im Geiste Deshwan Jankoffs gehandelt.«

      Hartok schüttelte den Kopf. »Er war ein willfähriger Lakai! Er hat brav getan, was man von ihm verlangte. Erst als er Tengri Lethos traf, sagte er sich los!«

      Sinnafoch musterte den Oxtorner. Diese Wut, woher kam sie? Der Lebenswandel Omar Hawks gab sie nicht her. Nach allem, was er wusste, hätte Hartoks Wut sonst jedem Einzelnen seiner Artgenossen gelten müssen. Nein, die Wut musste eine andere Quelle besitzen. Sie …

      Die Quelle steht vor dir!, unterbrach die Induktivzelle seine Gedanken. Sie liegt in ihm selbst, in seiner Zerrissenheit. Die Wut macht ihn schwach. Nutze seine Schwäche!

      Sinnafoch tat es.

      »Omar Hawk machte sich frei und dann führte er ein Leben, das seine Schuld wiedergutmachte. Er rettete Milliarden. Er vollbrachte Großes. So, wie es du dir für dich selbst wünschst, Steelion Hartok, nicht wahr?«

      Der Oxtorner sagte nichts. Sein Blick wurde unstet, schließlich wandte er ihn ab. Es genügte als Eingeständnis.

      »Deshwan Jankoff war es nicht vergönnt, einen Tengri Lethos zu treffen. Ebenso wenig wie dir. Aber es gibt nichts, nach was du dich mehr sehnst, nicht wahr?«

      Hartok wich einen Schritt zurück. Es schien beinahe, als taumele er. Mit der rechten Hand umklammerte er sein Amulett.

      Zeit für den entscheidenden Schlag.

      »Was«, fragte Sinnafoch, »wenn ich dein Tengri Lethos wäre?«

      

      
        Wir fanden ein Versteck.
      

      
        Wir fanden Zuflucht.
      

      
        Wir fanden sie, als unsere Schiffe ihre Reichweite 
        erschöpft hatten.
      

      
        Wir sind auserwählt.
      

      
        Eine Station trieb vor uns im All, um ein Vielfaches größer als unsere größten Schiffe.
      

      
        Ihre Beherrscher nannten sich Anthurianer. Die Anthurianer nahmen uns auf.
      

      
        Wir traten in ihre Dienste.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox
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        21. Februar 1463 NGZ
      

      

      »Immer noch nervös?«
Bull nickte, ohne den Blick von der Glassitfläche abzuwenden. Im Hintergrund schwebte Oxtorne im All.

      Viel war nicht von dem Planeten zu sehen. Bull hatte die Glassitfläche in eine virtuelle Pinnwand verwandelt. Bilder von Sinnafoch bedeckten sie, Schnappschüsse und Videosequenzen, die Letzteren in Endlosschleifen.

      Sinnafoch bei einer Rast, während der er für einen Augenblick den Rucksack absetzte, auf einen Felsen kletterte und hinunter in die Schlucht sah, aus der er sich eben hinaufgequält hatte. Der Atem des Vatrox ging keuchend, Dampfwolken stiegen von ihm auf und wurden vom allgegenwärtigen Wind Oxtornes weggetragen. Sinnafochs Augen glänzten orangefarben, als hätte jemand ein Licht in ihnen entzündet.

      Sinnafoch, der wie ein Stück erlegtes Wild von Hartok getragen wurde. Verletzlich – und tatsächlich verletzt, der Hagelschauer des Vortags hatte sein Gesicht grotesk anschwellen lassen, hatte es blau verfärbt –, aber dennoch konnte sich Bull des Eindrucks nicht erwehren, dass der Vatrox auf dem Oxtorner ritt, dass der Frequenzfolger es war, der bestimmte.

      Sinnafoch, der in der mondlosen Nacht Oxtornes auf dem blanken Fels lag, die Hände über dem Bauch zusammengefaltet. Die Linke spielte mit dem Armreif, entlockte ihm leise Melodien und eine Stimme, die Bull nicht verstand und die Dinge von Bedeutung sagte.

      Nur was?

      Die Melodien waren nicht nur angenehme Tonfolgen, Bull war sich sicher. Alles, was Sinnafoch tat oder nicht tat, was er sagte oder nicht sagte, hatte eine Bedeutung. Sie mussten sie nur verstehen lernen.

      Und sie würden es, sagte sich Bull, während er weiter unruhig auf- und abging, in einem endlosen Marsch, den Ellin bereits spöttisch »den Weg Reginald Bulls, steiniger und dornenreicher als der des legendären Deshwan Jankoffs« getauft hatte. Spezialisten und Positroniken werteten in diesen Augenblicken das Datenmaterial aus.

      »Wieso?«, fragte Ellin. »Du hast keinen Grund, dich mit diesem Mist verrückt zu machen.« Sie stemmte die Arme in die Hüften.

      Ellin war es längst leid, tagelang immer nur Sinnafoch vor Augen zu haben. »Dein Plan funktioniert. Die Zweifler sind still geworden. Das ist ein Grund, sich zu freuen. Wer hätte das gedacht?«

      Bull wandte den Blick von dem Dutzend Sinnafochs ab und sah zu Ellin. »Du hast an ihm gezweifelt?«

      »Ich? Wie kommst du darauf?« Ellin machte eine wegwerfende Handbewegung. »Die Galaxis brennt, und wir bekommen den höchstrangigen Gegner in die Finger, dem wir bisher über den Weg gelaufen sind ... und was tut unser Unsterblicher? Statt dem Gegner auf den Zahn zu fühlen, erinnert er sich an eine mindere Legende, die seit Jahren kurz davorsteht, im Schlund des gnädigen Vergessens unterzugehen. Ihr Kern ist ein Verrückter – oder eine gequälte Seele oder ein Mann mit außergewöhnlichen Einsichten, je nach Sichtweise –, der vor hundert Jahren seine Erinnerungen und Erkenntnisse diktierte, während eine Strahlenkrankheit seinen Körper langsam zerfraß, bis Deshwan Jankoff starb und seinen Kadaver in der Wildnis seiner Heimat verrotten ließ.«

      Ellin verdrehte die Augen in einer Geste, die Bull für gespielt hielt. Er wusste, dass sie ihn provozieren wollte, aber ihm behagte nicht, wie sie über Deshwan Jankoff sprach. Bull war dem Oxtorner begegnet, vor seiner Wandlung. Niemals in den Jahrtausenden seines Lebens hatte er eine solche Wut angetroffen, wie sie in Deshwan Jankoff gekocht hatte. Jankoff war eine arme Seele gewesen, rettungslos verloren. Der Oxtorner hatte den Tod im Kampf gesucht, aber das Schicksal hatte ihm diese Erlösung verwehrt. Jankoff hatte die Schlacht wie durch ein Wunder überlebt – und wie es schien, hatte er in seinen letzten Jahren einen neuen Lebenssinn gefunden.

      »Die Galaxis ist voller gequälter Seelen, die Frieden für sich suchen, Antworten auf die großen Fragen des Lebens. Ein paar Tausend von ihnen kommen jedes Jahr auf Oxtorne zusammen und gehen den Weg Deshwan Jankoffs, bis an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit. Niemand stört sich weiter an ihnen. Es sind harmlose Verrückte, die einfach nur in Ruhe gelassen werden wollen. So weit korrekt?«

      »Einigermaßen«, sagte Bull.

      »Gut. Und dann kommst du, infiltrierst den Pilgerzug mit deinen Agenten, lässt den wertvollsten Gefangenen, den die Liga je gemacht hat, nach Oxtorne bringen, in einen aufgepeppten Schutzanzug stecken und setzt ihn unter den Pilgern aus – in der Hoffnung, dass er nicht nach einem Tag in dieser Hölle da unten beschließt, dass er genug hat und sein Leben beendet. Wie hätte ich an diesem genialen Plan je den geringsten Zweifel hegen sollen?«

      Ellin grinste breit, zeigte ihre pastellgrünen Zähne. Gefärbt? Oder Produkt ihrer Herkunft? Ellin schwieg sich darüber aus, und Bull hatte bislang der Versuchung widerstanden, in ihrer Vergangenheit herumzuschnüffeln. Seine Sicherheitsleute sagten ihm, dass er von ihr nichts zu befürchten hatte. Das genügte ihm.

      »Na ja! Das ganze Kabinett hat es getan. Wäre ich nicht der Unsterbliche mit der Erfahrung von Jahrtausenden und dem Hauch einer eigenen Legende, wäre ich nicht damit durchgekommen.«

      »Zu Recht. Dieser Sinnafoch ist klug. Er hat deinen schönen Plan in den ersten fünf Minuten durchschaut, wenn du mich fragst.«

      »Was genau Teil meines Plans ist! Drei Dinge wissen wir sicher über ihn: Er ist gewissenlos, teuflisch klug – und sehr von sich eingenommen. Sinnafoch glaubt, uns zu durchschauen. Er will uns Fallenstellern eine Falle stellen. Und damit spielt er uns direkt in die Hände. Es könnte nicht besser laufen.«

      »Aha!«, machte Ellin. »Und wieso bist du dann immer noch so nervös, dass du nicht still stehen, geschweige denn sitzen kannst?«

      »Wir haben längst nicht gewonnen.« Bull hielt kurz an, nahm dann seinen ruhelosen Pilgerzug durch das Observatorium wieder auf. »Ja, wir haben viel über Sinnafochs Mentalität gelernt, und die Spezialisten werden in den nächsten Tagen noch mehr zutage fördern. Und früher oder später werden wir auch herausfinden, was hinter den Schlafliedern steckt, die er sich vorspielt.«

      »Sie sind schön«, sagte Ellin.

      »Geschmackssache. Noch schöner wäre es auf jeden Fall, wenn wir wüssten, was sie bedeuten.«

      Es klang, als wische er Ellins Einwurf weg. Aber der Eindruck täuschte. Die Lieder des Armreifs übten tatsächlich eine Faszination auf Bull aus. Er hatte sie sich Hunderte Male angehört, war sogar so weit gegangen, sie sich als Schlaflieder vorzuspielen, wenn ihn die Sorgen wach hielten. Ellin hatte es nicht mitbekommen. Sie schlief wie ein Stein.

      Manchmal lag Bull wach, betrachtete seine Geliebte und dachte an Fran. Ellin war ganz anders als die Frau, die ihn verlassen hatte, weil sie es nicht ertrug, an seiner Seite zu altern. Ellin war unbekümmert, frech, ohne Sorge auf dieser Welt – und irgendwann in einer durchwachten Nacht war Bull eine Erkenntnis gekommen: Ellin war, wie Fran immer hatte sein wollen. Wie Fran wohl einmal gewesen sein mochte, in ihrer Jugend.

      War es das, was ihn zu Ellin hinzog?

      Bull schüttelte den Gedanken ab. »Was auch immer«, sagte er. »Vor den Pilgern liegen noch mehrere Tage des Marschs. Es kann noch alles Mögliche schiefgehen.«

      »Was denn?«, fragte Ellin. »Dieser Sinnafoch mag gerissener sein, als wir es uns vorstellen können. Aber er ist mutterseelenallein. Auf einer Höllenwelt, auf der er ohne Schutzanzug keine Stunde überlebt, umzingelt von unseren Leuten, von denen die meisten Oxtorner sind, die ihn mit dem kleinen Finger tagelang am Boden festnageln, wenn es nötig ist. Das Schlimmste, was passieren kann, ist, dass er sich das Leben nimmt.«

      »Schon ...«, sagte Bull.

      »Aber?«

      Bull hielt in seiner Wanderung kurz ein.

      »Ich ... ich kann es nicht so genau benennen. Ich habe da so ein Gefühl ...«

      »Was für eines?«

      »Steelion Hartok. Ich bin mir nicht mehr sicher, ob er die richtige Wahl war.«

      Ellin legte den Kopf zur Seite und musterte eine Aufnahme des Oxtorners, die über ihnen hing. »Wie kommst du darauf?«, fragte sie nach einer Weile. »Wenn du mich fragst, ist er schlicht brillant. Er hat Sinnafoch um den kleinen Finger gewickelt. Der Vatrox misstraut ihm zwar noch, aber gleichzeitig gewinnt seine Arroganz immer mehr die Oberhand: Der Gedanke, dass er Hartok um den kleinen Finger gewickelt hat, gefällt ihm. So sehr, dass er irgendwann ganz an ihn glauben wird.«

      Bull drehte sich auf dem Absatz und rief ein neues Standbild auf: Es zeigte das Gesicht Steelion Hartoks in dem Moment, als ihm Sinnafoch eröffnete, er könne sein Tengri Lethos sein. Grenzenlose Faszination stand in den Zügen des Oxtorners.

      »Mir geht das hier nicht aus dem Kopf«, sagte er. »Was, wenn Sinnafoch recht hat? Wenn Hartok seiner eigenen Botschaft erlegen ist? Wenn Hartok vom Jünger Deshwan Jankoffs zum Jünger Sinnafochs konvertiert ist?«

      »Das ist absurd!« Ellins Blick wechselte vom Bild Hartoks zu Bull und zurück, als könne sie nicht glauben, was sie hörte. »Was soll der Vatrox Hartok schon zu bieten haben?«

      »Was er sagt: einen Lebenssinn.« Bull hob die Hand, als Ellin protestieren wollte. »Lass mich erklären: Hartok ist einer der besten Männer, den der Liga-Dienst aufzubieten hat. Nicht wegen seiner körperlichen Stärke, sondern wegen seines Einfühlungsvermögens. Steelion Hartok schlüpft in die Gedanken- und Lebenswelten anderer, als wären sie eine zweite Haut. Deshalb haben wir ihn für diesen Einsatz ausgesucht.«

      »Der nicht sein erster ist«, warf Ellin ein.

      »Nein, aber sein wichtigster. Und die Zeit war eigentlich zu knapp für eine ordentliche Instruktion. Wir mussten zu psychomechanischen Methoden greifen, um ihn rechtzeitig am Einsatzort zu haben. Mit Erfolg: Der Steelion Hartok dort unten glaubt an den Weg Deshwan Jankoffs. Das muss er auch, um seine Rolle erfolgreich zu spielen. Aber gleichzeitig darf er nicht vergessen, wer er eigentlich ist, was seine Aufgabe ist.«

      »Wieso sollte er das tun?«

      »Weil es eine unmögliche Aufgabe ist. Hast du je versucht, zwei Gedanken gleichzeitig zu denken, zwei Gefühle gleichzeitig zu fühlen?«

      »Das ...« Ellin brach ab, als sie erkannte, dass ihr Protest voreilig kam.

      »Siehst du?«

      Ellin nickte. Sie ging langsam zu Bull und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Es war eine vertraute Geste.

      Neu war nur ein Detail: Ihre Finger spielten ruhelos über Bulls Haut.

      

      
        Das Vamu der Anthurianer verging im Tod. Sie waren kein wahres Leben.
      

      
        Doch sie waren außergewöhnlich.
      

      
        Die Anthurianer hatten ein Netz aufgebaut, das zahlreiche Galaxien miteinander verband. Sie nannten es Polyport-Netz.
      

      
        Das Polyport-Netz war ihr Tor zu den Sternen. Die Anthurianer reisten zwischen den Galaxien, unbekümmert wie Kinder. Sie glaubten, kein Leid könne ihnen geschehen.
      

      
        Sie irrten sich.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox
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      Die Wüste endete nach einem weiteren Tag. Ein Gebirgskamm zog sich wie der Rücken eines gigantischen Ungeheuers entlang des Horizonts und versperrte den Pilgern den Weg. Die Pilger erklommen ihn auf steilen Pfaden und verbrachten die Nacht verstreut auf dem schmalen Grat. Jeder richtete sich dort ein, wo er ein Stück ebenen Bodens fand.

      Sinnafoch schlief nur wenig. Er genoss den Ausblick. Zu seiner Linken lag die Wüste, eine dunkle, gleichförmige Masse. Zu seiner Rechten erstreckte sich ein Sumpf, unzählige Wasserflächen, die das Licht der Sterne spiegelten. Im Lauf der Nacht, als die Temperaturen sanken, froren sie zu und leuchteten noch heller, als wären sie große weiße Augen.

      Der Frequenzfolger lauschte den Liedern seines Armreifs und der Stille in seinen Gedanken. Die Induktivzelle schwieg, sie war mit seinem Handeln zufrieden.

      Am nächsten Tag fand die Durststrecke der Pilger ihr Ende. Wasserfälle ergossen sich am Südhang des Gebirgskamms, speisten die Sümpfe, die in ihrer Endlosigkeit mit der Wüste wetteiferten. Das Gebirge diente als Wetterscheide. Im Norden herrschten klarer Himmel und Trockenheit, im Süden dichte Wolken und drückende Schwüle.

      Morgens, bevor das Eis der Nacht schmolz, hing dichter Nebel über den Pilgern. Es war die Zeit, in der die Sumpfungeheuer auf Jagd gingen. Es mussten Verwandte der Pilan sein, der Tentakelwesen, denen Sinnafoch beinahe zum Opfer gefallen war. Hin und wieder hörte der Frequenzfolger ein Glucksen oder nahm aus dem Augenwinkel das Schlagen eines Tentakels wahr.

      Die Pilger blieben eng beisammen, um die Räuber von einem Angriff abzuhalten. Die Pilan machten ihnen offensichtlich Angst. Hartoks Behauptungen trafen also zu. Die Räuber hatten sich den Oxtornern evolutionär angepasst.

      Sinnafoch, der lieber für sich war, schloss sich ihnen an. Die Pilan flößten ihm keine außergewöhnliche Angst ein, und eigentlich hatte er nichts zu befürchten. Philip wich nicht von seiner Seite, und der Frequenzfolger hatte keinen Zweifel daran, dass der Okrill jeder Kreatur gewachsen sein würde, die in den Sümpfen hauste. Doch Wissen und Fühlen waren zwei verschiedene Dinge. Sinnafoch fühlte sich sicherer in der Gemeinschaft, also suchte er sie.

      Auf den Sumpf folgten Glaswälder.

      Es war eine wundersame und kalte Landschaft. Die »Bäume« wirkten wie von unbekümmerten Kinderhänden geschaffene Skulpturen aus Glas. Überall glänzte und glitzerte es. Die Pflanzen warfen das Licht Illemas zurück, sodass am Boden Dauerfrost herrschte. Es war glatt in den Glaswäldern. Und gefährlich: Die »Blätter« der Bäume waren schärfer als Messerklingen, und ein bloßer Sturz konnte das Ende bedeuten.

      Die alte Oxtornerin starb, keine fünf Schritte von Sinnafoch entfernt. Ihr Stock, auf den sie sich seit Wochen stützte, brach. Der Frequenzfolger versuchte, sie rechtzeitig aufzufangen, aber er hatte den ersten Schritt nicht einmal zu Ende gebracht, als sich bereits eine Glasnadel in das Herz der alten Frau gebohrt hatte. Selbst Philip, der ungleich schnellere Reflexe besaß, erreichte sie nicht rechtzeitig. Sinnafoch verfolgte, wie ihr Blick brach.

      Die Pilger begruben die Frau in einer Zeremonie, die den Rest des Nachmittags in Anspruch nahm.

      Sie war widersinnig. Es war kalt in den Glaswäldern, und zu lange an einem Ort zu verweilen mochte die Pilan oder andere Räuber zu einem Angriff ermutigen.

      Dennoch protestierte Sinnafoch nicht. Schweigend wohnte er der Zeremonie bei, lauschte den Wünschen an Gottheiten, die nur in der Einbildung der Menschen existierten.

      Verwundert stellte er fest, dass er einen Anflug von Trauer empfand. Der Tod der alten Frau rührte ihn an.

      Wieso? Das Vamu von Nicht-Vatrox war nur eine flüchtige Erscheinung. Die alte Oxtornerin – er hatte sich zu ihren Lebzeiten nicht einmal die Mühe gemacht, sich ihren Namen zu merken – war kein echtes Leben gewesen. Ihr Ende hatte vom Augenblick ihrer Geburt an festgestanden, nicht anders als das einer Kerze, die herunterbrannte und schließlich erlosch.

      Es gab keinen Grund zu trauern.

      Dennoch trauerte Sinnafoch.

      Es war die Tragik, erkannte er, als die Pilger weitermarschierten. Die Leiche blieb im Sumpf zurück, dem Beispiel Deshwan Jankoffs folgend dem Planeten Oxtorne überlassen. Im vorbestimmten Ende des unechten Lebens lag eine Tragik, die dem Frequenzfolger bislang verborgen geblieben war. Der Pilgerzug hatte sie ihm aufgezeigt. Auch wenn er nichts auf die alte Oxtornerin gegeben hatte, war sie eine Gefährtin gewesen, hatte sie dieselben Entbehrungen auf sich genommen wie er.

      Er würde die Oxtornerin nicht vergessen, nahm sich Sinnafoch vor.

      Weder in seinem nächsten Leben noch in jenen, die ihm folgen würden.

      Wie war noch ihr Name gewesen?

      
        *

      

      Schließlich dünnten die Glaswälder aus, gingen in eine hügelige Steppe über.

      Der Weg Deshwan Jankoffs und seiner Pilger führte – wie konnte es anders sein – nicht um die Hügel herum, sondern über ihre Spitzen.

      Sinnafoch kümmerte es nicht. Die kalte Schönheit der Glaswälder hatte ihn fasziniert, aber auf jeden Schritt, auf jede Bewegung achten zu müssen hatte ihn ermüdet. Das struppige Steppengras war weich und gab unter den Füßen nach. Und mit jedem neuen Hügel ergaben sich neue Ausblicke, neue Variationen.

      Abends, in seinem Schlafsack, spielte Sinnafoch weiter mit seinem Armreif. Doch es war nicht mehr die Suche nach Trost, nach Halt, die ihn antrieb. Es war einfach ein süßes Vergnügen, das sich der Frequenzfolger nach einem erfüllten Tag gönnte.

      16 Tage und Nächte weilte er jetzt auf Oxtorne – und er war nicht mehr der, der er einmal gewesen war.

      Sinnafoch hatte sich als Geschlagener, als Gefangener in der Hölle wiedergefunden. Jetzt hatte er dank seiner Entschlossenheit die Hölle innerlich bezwungen und er machte sich daran, sie zu verlassen.

      Dem aufmerksamen Steelion Hartok entging Sinnafochs Wandlung nicht. Der Oxtorner behandelte ihn nicht mehr länger wie ein Lehrer einen unwissenden Schüler. Nein, er begegnete dem Frequenzfolger mit Respekt, in den sich erste Anflüge von Unterordnung einschlichen.

      Sinnafoch registrierte es mit Genugtuung.

      Hartok suchte das Gespräch mit dem Frequenzfolger. Immer wieder ließ er sich zurückfallen und begann über Nichtigkeiten zu sprechen. Hartok erwog die Lage des nächsten Schlafplatzes, mutmaßte über die Zeit, die sie noch brauchen würden, ihn zu erreichen, spekulierte über das wechselhafte Wetter oder den Inhalt des nächsten Proviantdepots.

      Sinnafoch duldete den Oxtorner, ließ ihn reden und hielt sich zurück. Der Frequenzfolger beschränkte sich auf Allgemeinplätze, benutzte die Gelegenheit, an seinem Interkosmo zu arbeiten. Er überließ es Hartok, mit den Fragen herauszuplatzen, die in ihm brannten, seit sie die Säule Omar Hawks hinter sich gelassen hatten.

      »Wird es auf Var auch so bitterkalt?«, fragte der Oxtorner, als Philip sich eines Morgens ein Vergnügen daraus machte, mit aller Wucht auf die Eisplatten zu springen, in die sich die Pfützen über Nacht verwandelt hatten.

      »Stellenweise. Aber nicht in so kurzer Zeit. Und der Wechsel zur Hitze ist nicht so abrupt.« Der Frequenzfolger sprach nicht aus eigener Erfahrung. Er war alt, aber nicht alt genug, um Var jemals selbst betreten zu haben. Glaubte er.

      »Var ist also keine Hölle wie Oxtorne?«

      »Nein, eine gütige Welt«, antwortete Sinnafoch – und beschloss, dass es Zeit war, dem Oxtorner einen Köder hinzuwerfen. »Var war eine sanfte Welt.«

      Hartok sprang sofort auf seinen Köder an. »Wieso war? Existiert deine Heimat nicht mehr?«

      »Das ist gut möglich. Wir wissen es nicht. Var gehört uns seit langer Zeit nicht mehr. Wir Vatrox mussten fliehen.« Sinnafoch sah an Hartok vorbei, verfolgte das Spiel des Okrills, als plauderten sie lediglich.

      »Vor wem? Invasoren?«

      »Nein. Wir hätten Var niemals preisgegeben. Der Feind kam nicht von außen.« Sinnafoch hielt inne, überlegte, wie viel er Hartok verraten konnte. »Er kam von innen. Es war einer der unseren.«

      »Ein Verräter!« Hartoks Stimme bebte vor Abscheu. Sinnafoch registrierte es mit Verwunderung. Der Oxtorner war ein aufmerksamer Beobachter – besaß er wirklich so wenig Selbstreflektion, nicht zu bemerken, dass ihn sein eigenes Volk als genau das betrachtete? Oder sollte er ein Agent sein, übersah er in seinem Eifer, dass er aus der Rolle fiel?

      »Die Bezeichnung ist durchaus zutreffend. Der Verräter ... er war stärker als wir. Er war einer von uns, er kannte unsere Schwächen. Am Ende blieb uns nur die Flucht.«

      Sinnafoch senkte den Kopf. Seine Trauer war nicht gespielt.

      »Und ihr Vatrox kämpft darum, Var zurückzugewinnen?«

      »So ist es.« Eine Lüge. Var hatte seine überragende Bedeutung längst verloren, war nur noch eine ferne Erinnerung. Der Frequenz-Monarchie ging es um das PARALOX-ARSENAL.

      »Wo liegt Var?«

      »Weit weg. Nicht in dieser Galaxis.«

      »Wie kommst du dann hierher?« Hartok schnaubte überrascht. Sinnafochs Aussage musste ihn beeindrucken: Die Raumflugtechnik der Milchstraßenvölker war auf so niedrigem Stand, dass sie kaum über ihre Galaxis hinauskamen.

      »Wir haben Mittel, die die euren weit übersteigen«, antwortete der Frequenzfolger. »Die Flucht hat uns über das ganze Universum verstreut. Es kam zum Zusammenstoß mit der Liga der Menschen, mit Perry Rhodan. Er hat etwas gestohlen, was rechtmäßig uns gehört. Wir forderten es zurück. Rhodan weigerte sich. Es kam zum Kampf.«

      »Und die Liga hat ihn gewonnen? Obwohl ihr über Mittel verfügt, die die unseren weit übersteigen?« In dem Oxtorner flackerte anscheinend das alte Gefühl der Überlegenheit wieder auf.

      »Die erste Schlacht«, räumte der Frequenzfolger ein.

      Die erste, die zweite und die dritte. Die erste hatte Sinnafoch verloren, die zweite hatte ihn ein Leben gekostet, die dritte hatte ihn zum Gefangenen der Menschen gemacht. Die vierte würde er für sich entscheiden.

      »Aber das hat nichts zu bedeuten«, sagte Sinnafoch lauter, als er beabsichtigt hatte. »Nicht wer eine Schlacht gewinnt, ist entscheidend, sondern wer den Krieg gewinnt. Verstehst du?«

      Hartok nickte. »Wir Menschen haben einen ähnlichen Ausdruck. Dann bist du wirklich ein Kämpfer ...«

      »Ich muss es sein«, sagte Sinnafoch. »Aber das ist nicht alles ...«

      »Nein?«

      »Nein. Ich ...« Der Frequenzfolger dachte nach. Hartok war der Schlüssel zur Flucht. Er war auf seine Hilfe angewiesen. Der Oxtorner war ein Kind dieser Welt, der Liga der Menschen, die er angeblich hasste. Er kannte sich aus. Ohne Hartoks Wissen musste Sinnafochs Flucht zwangsläufig scheitern. Also musste der Frequenzfolger dem Oxtorner einen Anreiz geben, stark genug, dass er ihm blind folgte.

      Die Aussicht auf einen gerechten Kampf allein genügte nicht. Hartok hatte sich vom Kämpferdasein losgesagt. Er suchte etwas anderes.

      »Eigentlich«, fuhr Sinnafoch fort, »bin ich ein Sucher. Ein wahrer Pilger. Ich stelle meine gesamte Existenz in den Dienst unserer Sache.«

      Etwas leuchtete in den Augen des Oxtorners auf. Sinnafoch hatte richtig gelegen: Hartok suchte einen Lebenssinn, eine edle Aufgabe.

      »Und wenn ihr den Kampf gegen die Menschen gewinnt, was werdet ihr dann tun?«, fragte der Oxtorner.

      »Nichts weiter. Wir nehmen, was uns gehört, und fahren mit unserer Suche fort. Und so lange die Menschen unsere Kreise nicht stören, werden wir sie nicht behelligen.« Sinnafoch sagte die Wahrheit. In gewissem Sinne. Ihn scherte die Menschheit nicht. Doch ihr Heimatsystem war ein Standort der Klasse eins. Die Frequenz-Monarchie konnte sie nicht ignorieren.

      Der Frequenzfolger wandte den Blick von Philip ab – der Okrill hatte aufgehört zu spielen; er spürte, dass etwas Bedeutendes geschah – und fixierte Hartok mit einem durchdringenden Blick: »Die Frequenz-Monarchie braucht Mitstreiter.

      Kluge, unabhängige Köpfe, die ihren eigenen Weg gehen ... Wesen wie dich, Steelion Hartok.«

      Tränen traten in die Augen des Oxtorners. Er öffnete den Mund, aber ehe er etwas sagen konnte, ergriff Sinnafoch das Wort: »Aber das liegt in der weiten Zukunft. Zuerst müssen wir entkommen.«

      »Du hast einen Plan?«

      »Wir brauchen ein Raumschiff.«

      »Am Ziel der Pilgerfahrt werden Raumschiffe sein. Wir können eines erobern!« Der Oxtorner ballte die Hände zu Fäusten. Der Eifer des frisch Bekehrten brannte in Hartok.

      »Ich bin sicher, es würde uns gelingen«, entgegnete Sinnafoch ruhig. »Aber es würde uns nichts nützen. Wie weit würden wir schon kommen? Man würde uns noch innerhalb der Atmosphäre abschießen.«

      »Aber wie könnten wir sonst fliehen?«

      »Wir müssen es klüger anfangen.«

      »Wie soll das aussehen?«

      »Es wird sich finden. Der Weg der Frequenz-Monarchie ist jener der Intelligenz. Ein kluger Geist ist aufmerksam. Er beobachtet und wartet ab, bis sich eine Gelegenheit bietet. Du wirst sehen, sie wird kommen, Hartok.«

      
        *

      

      Die Gelegenheit kam bereits am nächsten Tag.

      Philip fand sie.

      Der Okrill langweilte sich auf dem Marsch durch das Hügelland. Die Sümpfe waren seine Heimat gewesen, die Glaswälder selbst für ihn eine gefahrvolle Herausforderung. Die Hügel boten ihm nicht mehr als gepflegte Langeweile. Die Topographie mit den sanften An- und Abstiegen forderte ihn nicht heraus, und sollte es Tiere geben, die sich mit ihm hätten messen können, zogen sie es vor, ihm aus dem Weg zu gehen.

      Philip vertrieb sich die Zeit damit, von Findling zu Findling zu springen. Die Felsen ragten in großen Abständen aus der Erde. Der Okrill machte gewaltige Sätze. Der Frequenzfolger tat so, als bemerke er sie nicht, aber in Wirklichkeit beobachtete er den Okrill genau, registrierte die Leistungsfähigkeit des Tiers – und dass Philip ihn zu beeindrucken suchte. Der Okrill warb um ihn.

      Am späten Nachmittag stieß Philip einen lauten Ruf aus.

      Sinnafoch, der mit gesenktem Kopf und ganz auf seine Gedanken und den Puls seines Herzens konzentriert marschiert war, sah auf.

      Der Anblick war nicht weiter erwähnenswert. Der Okrill auf einem Findling, das Gewicht auf die Hinterbeine gestützt, Kopf und Oberkörper in Nachahmung des aufrechten Gangs hochgereckt. Sinnafoch hatte den Okrill schon Dutzende Male in dieser nach Anerkennung heischenden Pose gesehen.

      Aber dieses Mal verharrte Philip darin, stieß einen weiteren Ruf aus.

      Er musste etwas gefunden haben, was er Sinnafoch zeigen wollte.

      »Ist ja gut!«, rief der Frequenzfolger zu dem Tier herüber. »Ich komme schon.«

      Sinnafoch bog von dem Trampelpfad ab, denn die vorausmarschierenden Pilger mit ihren Füßen geschaffen hatten, und ging zu dem Fels. Hartok, dem der Ruf des Okrills nicht entgangen war, folgte ihm.

      Der Fels war kein Fels.

      Aus der Nähe erwies er sich als ein Klumpen aus geschmolzenem und in der Erkaltung wieder erstarrtem Metall. Verbogen, stellenweise zerrissen wie von der Pranke eines gewaltigen Raubtiers und halb von der Erde begraben.

      Das Wrack eines Raumschiffs!

      Steelion Hartok, der neben Sinnafoch getreten war, kümmerte es nicht. »Eine Space-Jet«, sagte er, sein Tonfall nicht anders, als hätte er auf einen weiteren Hügel hingewiesen, den sie zu überqueren hatten.

      »Und ...?«, fragte der Frequenzfolger.

      »Es gibt kein ›Und‹.« Hartok zuckte mit den Achseln. »Wracks wie dieses sind zu Hunderten oder Tausenden über Oxtorne verstreut. Niemand hat sich je die Mühe gemacht, sie einzusammeln.«

      »Wie kommt das? Gab es einen Krieg unter den Oxtornern?«

      »Das ist es nicht.«

      Philip ließ sich auf alle achte sinken. Der Okrill besaß spektakuläre Körperkräfte, doch mit dem aufrechten Stand tat er sich schwer.

      »Aus welcher Zeit stammt dieses Wrack?«, fragte Sinnafoch. »Wie lange liegt es schon hier?«

      »Du hegst nicht etwa die Hoffnung, die Kiste wieder flottzumachen?« Hartok warf ihm einen Seitenblick zu. »Vergiss es. Das Schiff ist tausend Jahre alt. Damals eroberten Invasoren die Milchstraße, die Cantaro. Sie kamen auch über Oxtorne, um unser Volk zu verschleppen. Wir wehrten uns mit aller Kraft, aber die Übermacht der Cantaro war erdrückend. Sie verschleppten unser Volk. Als ihre Macht gebrochen war und wir wieder zurückkehren konnten, hatten nur zehntausend von uns überlebt. Diese Space-Jet hier muss bei diesen Kämpfen abgeschossen worden sein.«

      Hartok schwieg. Sein Blick wanderte über das verformte Metall, das bis ans Ende des Planeten Bestand haben würde, dann wandte er sich ab.

      Der Oxtorner wollte wohl nicht unnötig an das dunkle Kapitel seines Volks erinnert werden.

      Sinnafoch streckte eine Hand aus und klopfte prüfend auf das Metall. Es klang hohl wie eine Trommel und war von der Sonne erhitzt.

      »Was willst du noch?«, fragte der Oxtorner, der nach einem Schritt wieder haltgemacht hatte. »Das ist ein Wrack. Es wird nie wieder fliegen. Es ist nicht mehr wert als die Millionen Felsen, die über das Land verstreut sind.«

      »Ich sehe es mir an«, sagte Sinnafoch.

      »Das ist reine Zeitverschwendung!«, protestierte Hartok. »Wir verlieren den Anschluss an den Zug!«

      »Du kannst weitermarschieren, wenn du willst«, sagte der Frequenzfolger. Er gab Philip, der immer noch auf dem Wrack kauerte, ein Zeichen. Mit geöffnetem Maul, bereit, die Zunge einem Gegner entgegenzuschnellen, verschwand er in einer dunklen Öffnung im Metall.

      Sinnafoch wartete einen Augenblick ab, und als kein Laut aus der Öffnung kam, stieg er in das Wrack.

      Hartoks Hand fasste und klammerte sich an das Amulett. Der Oxtorner drehte den Kopf hin und her, als suche er jemanden, der ihn unterstützte. Jemanden, der Sinnafoch auseinandersetzen könnte, wie sinnlos sein Unterfangen war. Schließlich fluchte er laut und folgte dem Frequenzfolger.

      

      
        VATROX-VAMU wird niemals aufgeben.
      

      
        VATROX-VAMU wird uns verfolgen, bis der letzte Tag des Universums angebrochen ist.
      

      
        Wir wissen es. VATROX-VAMU ist aus unserem Geist geboren.
      

      
        Die Anthurianer glaubten uns nicht. Sie konnten es nicht. Sie sind nicht wie wir, sie sind nicht auserwählt.
      

      
        Wir mussten uns ohne ihre Hilfe rüsten.
      

      
        Ohne ihr Wissen begannen wir in einer abgelegenen Sterneninsel eine Zuflucht für unser Volk zu errichten.
      

      
        Sie hieß Hathorjan.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox

    

  
  




    
    
      
        10.

      

      Nach 17 Tagen und Nächten erreichten die Pilger das Ziel ihres Zugs.

      Ein weites, flaches Flusstal erstreckte sich zu ihren Füßen, als sie den letzten Hügel bestiegen hatten. In seiner Mitte floss in weiten Schleifen ein breiter Strom.

      Dort, am diesseitigen Ufer, war Deshwan Jankoff gestorben, und nur einen Augenblick später dürften Aasfresser über die unverhoffte Beute hergefallen sein und sie unter sich aufgeteilt haben. Vielleicht auch einen Augenblick früher, als der Oxtorner bereits zu schwach gewesen war, um sich länger gegen die Räuber seiner Heimat zu wehren. Dort unten war der Ort, dem das Sehnen der Pilger galt.

      Jenseits des Flusses war, wonach sich Sinnafoch sehnte: Raumschiffe und Gleiter. Mehr als er zählen konnte. Funktionstüchtig, keine Wracks. Sie waren auf der weiten Schwemmebene niedergegangen, die einen idealen Landeplatz bot. Die Schiffe und Gleiter warteten darauf, die Pilger nach Abschluss ihres Zugs in die Heimat zu bringen.

      Keines der Schiffe wartete auf Sinnafoch. Mit einer Ausnahme vielleicht, dem Spezialraumer, den Hartok erwähnt hatte. Aber der Frequenzfolger würde lieber sterben, als ihn zu betreten.

      Es kostete den Vatrox enorme Kraft, während des Abstiegs und des Marschs durch die Schwemmebene nicht ständig zu den Schiffen zu starren. Ihm schien seine Rettung zum Greifen nahe, er musste nur geschickt genug die Hand danach ausstrecken.

      Sinnafoch mischte sich unter die Pilger, ging in der Mitte des Zugs. Er hielt nur mit Mühe Schritt. Die Pilger waren aufgeregt. Sie wurden zusehends schneller, rannten schließlich im Laufschritt über die Ebene. Der Boden war sandig, schluckte die Kräfte der Pilger. Viele warfen ihre Rucksäcke weg. Sie würden sie nicht mehr brauchen, glaubten sie.

      Eine Säule, die jener Omar Hawks ähnelte, markierte den Todesort Deshwan Jankoffs. Sinnafoch legte den Rucksack ab – er würde ihn erst dann zurücklassen, wenn er sich sicher war, ihn nicht mehr zu benötigen – und schloss die Augen. Er horchte in sich hinein, lauschte seinem hämmernden Puls, wartete darauf, jenen durchdringenden Hauch zu spüren wie vor einigen Tagen.

      Er wartete vergeblich.

      Die Säule musste aus gewöhnlichem Stein gehauen sein. Kein Seelensplitter ruhte in ihr.

      Gegen seinen Willen enttäuscht, schlug er sein Nachtlager auf. Die übrigen Pilger huldigten Deshwan Jankoff. Einige wenige taten es still. Sie meditierten. Die restlichen rezitierten laut aus den Schriften Jankoffs, andere tanzten oder warfen sich einander in die Arme. Ihre Augen leuchteten. Sie hatten es geschafft.

      Sinnafoch gab vor, zu erschöpft zu sein, um noch stehen zu können, und wartete auf den Anbruch der Nacht.

      Als Illema hinter dem Horizont versunken war und die kalten Sterne am Himmel glitzerten, brachen der Frequenzfolger und Philip auf.

      
        *

      

      Sinnafoch ritt bis zum Ufer auf dem Okrill, getreu seiner Rolle. Ein erschöpfter Pilger ließ sich von seinem braven Tier zum Wasser tragen, um zu trinken.

      Am Fluss glitt Sinnafoch ungeschickt vom Rücken Philips – er musste die steifen Knochen nicht vortäuschen –, ging in die Knie und schlürfte von dem Wasser. Der Okrill steckte die Schnauze in den Fluss und stillte laut schlabbernd ebenfalls seinen Durst.

      Sinnafoch blickte auf, tat so, als entdecke er ein blutsaugendes Insekt, das sich daran versuchte, die zähe Haut des Okrills zu durchbohren. Der Frequenzfolger beugte sich vor – und war in einer huschenden Bewegung unter dem Leib Philips verschwunden.

      Sinnafoch drehte sich auf den Rücken und streckte das linke Bein aus. Sein Fuß tastete sich in die Aussparung zwischen dem Hinterbein Philips und dem Rumpf des Okrills. Sinnafochs rechter Fuß folgte. Er gab dem Tier einen Klaps gegen den Bauch. Philip streckte die Beine, klemmte Sinnafochs Füße ein. Der Frequenzfolger stöhnte vor Schmerz auf, dann verdrängte er die Pein. Seine Füße waren fest verankert; das war alles, worauf es ankam.

      Mit beiden Händen packte er den Ansatz der Oberschenkel des vordersten Beinpaars, zog sich hoch und drückte sich gegen den Bauch des Okrills.

      »Los!«, flüsterte er, holte tief Luft und hielt den Atem an.

      Philip gehorchte sofort. Mit einem Satz sprang er in den Fluss und schwamm los. Eiskaltes Wasser rollte Sinnafoch wie eine Wand entgegen, zerrte an ihm.

      Der Ambientalanzug schützte ihn nicht vor dem Ansturm. Sinnafoch musste ihn aus eigener Kraft bestehen.

      Mit kräftigen Stößen durchquerte Philip den Fluss. Der Okrill war ein geschickter Schwimmer, der dieses Tempo stunden- oder sogar tagelang hätte durchhalten können. Sinnafochs eigene Kräfte würden viel früher erlahmen. Er hoffte, dass er die Luft lange genug anhalten konnte und seine Kräfte ausreichten, bis sie das andere Ufer erreicht haben würden. Er glaubte es ... doch nur dann, wenn der Ambientalanzug nicht aussetzte.

      Keine zwei Kilometer Luftlinie trennten das Nachtlager der Pilger vom Landeplatz der Raumschiffe. Das lag innerhalb der Toleranz, die die Programmierung des Anzugs zuließ. Zumindest war es bislang so gewesen. Was aber, wenn der Fluss eine Grenze darstellte?

      Stellte der Mikrogravitator des Anzugs die Arbeit ein, während sie den Wasserlauf überquerten, würde es das Ende dieses Lebens sein. Sinnafoch würde den Halt verlieren und ertrinken.

      Der Anzug setzte nicht aus.

      Philip erreichte das jenseitige Ufer. Sinnafoch fühlte plötzliche Wärme, als das Wasser hinter ihm zurückblieb. Keuchend schnappte er nach Luft. Nur noch wenige Sekunden länger und er hätte nicht mehr durchgehalten. Seine Finger hätten ihren Griff gelöst. Er wäre in der Gischt versunken und ...

      Egal. Er hatte durchgehalten. Und jetzt ...

      »Halt! Stehen bleiben!« Der Ruf hallte durch die Nacht, übertönte mühelos das Rauschen des Flusses.

      Philip fror in der Bewegung ein. Ein grelles Licht flammte auf, fing den Okrill in seinem Kegel.

      Sinnafoch zog sich mit der Kraft der Verzweiflung an Philip hoch, versuchte förmlich in den Bauch des Tiers zu kriechen. Er kniff die Lider zusammen und erkannte die Umrisse von zwei Menschen. Wächter. Die Läufe der Waffen, die sie auf Philip gerichtet hatten, ließ daran keinen Zweifel.

      Der Okrill blieb ruhig. Langsam, beinahe unmerklich langsam öffnete sich sein Kiefer, machte er sich bereit, die Wachen mit einem Zungenschlag auszuschalten.

      »Nur ein wilder Okrill«, sagte eine zweite Stimme. »Lass ihn in Ruhe!«

      Der Scheinwerfer erlosch. Die Stimme rief: »Na los, zieh weiter! Und gute Jagd!«

      Philip huschte weiter, den Schiffen entgegen. Vor einer Space-Jet hielt er an. Sinnafoch löste sich von dem Okrill und widmete sich der Schleuse des Schiffs. Nach kurzer Zeit öffnete sie sich. Die Schleuse war primitive Milchstraßentechnik, sie war ihm nicht gewachsen. Der Vatrox drang in die Jet vor, präparierte sie. Dann kehrten er und Philip wieder in das Lager der Pilger zurück.

      Niemand hielt sie auf.

      
        *

      

      Der kommende Morgen fand Sinnafoch bereit.

      Illema kletterte über den Horizont, vertrieb die Eiseskälte der Nacht. Für kurze Zeit würden erträgliche Temperaturen herrschen, bevor die rote Riesensonne gnadenlos auf den Planeten herabbrennen würde.

      Es war die Zeit, in der es galt, sich für den Tag zu rüsten.

      Die Pilger erhoben sich nur schleppend. Sie waren müde und erschöpft. Der Marsch der vergangenen Wochen zehrte an ihnen.

      Ebenso wie an Sinnafoch. Der Frequenzfolger hatte sich nur eine ohnmachtsähnliche Stunde Schlaf kurz vor der Dämmerung geholt. Trotzdem fühlte er sich nicht müde.

      Sein Pigasoshaar, kaum mehr als ein Stumpf und die Basis für das, was in den nächsten Jahren kommen würde, kribbelte. Sinnafochs Sinne waren geschärft. Die Sonne leuchtete greller als gewöhnlich, die Kälte war beißender, die Hitze sengender, seine Gedanken klarer.

      Der Frequenzfolger kannte das Gefühl aus früheren Leben.

      Die Stunde der Entscheidung nahte.

      Er hatte alle Pläne abgeschlossen, alle Vorbereitungen getroffen, alles getan, was ihm möglich war. Nun würde sich erweisen, ob seine Anstrengungen ausreichten.

      Gesang erhob sich aus den Reihen der Pilger. Einzelne Stimmen, die bald zu einem Chor anschwellen sollten.

      Es war das Signal für Sinnafoch. Er versetzte Philip, der neben ihm kauerte, einen Schlag, und der Okrill spurtete los, verschwand mit kurzen, schnellen Sprüngen in der Menge der Pilger.

      Der Frequenzfolger sah Philip nach. Er bewunderte die Kraft und die Geschmeidigkeit des Tiers, besonders aber seine Entschlossenheit. Sinnafoch glaubte, darin eine Spiegelung seiner eigenen zu erblicken.

      Hartok, der seinen Rucksack peinlich genau gepackt hatte, als handele es sich um einen gewöhnlichen Morgen, räusperte sich.

      »Ich habe nachgedacht. Wir ... vielleicht sollten wir noch einmal alles durchgehen. Es ist zu gewagt.«

      Der Oxtorner sah schlecht aus. Seine Wangen waren eingefallen, seine Augen stumpf. Er musste die ganze Nacht damit verbracht haben, mit sich zu ringen. Er hatte allen Grund dazu: Der Oxtorner besaß nur ein einziges Leben. Verlor er es, war es zu Ende. Andererseits: Steelion Hartok musste es in gewissem Sinne verlieren. Er musste alle Brücken hinter sich abbrechen, wollte er das neue Leben an der Seite Sinnafochs beginnen, das ihm der Frequenzfolger verheißen hatte.

      »Leben ist Wagnis«, sagte Sinnafoch, ohne den Blick von dem Punkt abzuwenden, an dem der Okrill in der Menge untergetaucht war. »Wagst du nicht, lebst du nicht.«

      Er wandte den Kopf, fixierte Hartok. »Bist du bereit? Wenn nicht, werde ich ohne dich aufbrechen.«

      Es war eine Drohung, doch eine leere. Sinnafoch brauchte Hartok. Ohne ihn hatte er nicht die geringsten Aussichten, den Terranern zu entkommen. Und der Oxtorner war eigentlich zu intelligent, um es nicht zu erkennen.

      Hartok sagte nichts, spielte nervös mit seinem Amulett.

      »Willst du leben?«, fragte der Frequenzfolger.

      »Ja ... ja, natürlich!«

      Der Vatrox stellte zufrieden fest, dass der Gedanke, zurückgelassen zu werden, Hartok so sehr ängstigte, dass sein Verstand aussetzte. Er glaubte die Drohung.

      »Dann ist es gut«, sagte Sinnafoch. »Wir verfahren wie besprochen.«

      Der Gesang der Pilger war jetzt allgegenwärtig. 3000 Kehlen priesen die Schlichtheit Deshwan Jankoffs an; die Einfachheit, in der sich die Erkenntnis, die Erfüllung verbargen. Ihr Gesang war monoton, eine endlose Wiederholung der immer selben Melodien und Worte. Dennoch, Sinnafoch konnte nicht verleugnen, dass der Gesang eine gewisse Faszination barg. Nichts, was sich mit dem Hauch hätte messen können, der von der Säule Omar Hawks ausgegangen war, aber immerhin ein Anflug.

      Die Pilger setzten sich in Bewegung. Sie würden bis zur Erschöpfung die Säule umkreisen. Brachen sie zusammen, war die Pilgerfahrt für sie beendet. Erwachten sie, würden sie sich in einem Raumschiff oder Gleiter wiederfinden, gewandelt und geläutert. So ihre Hoffnung.

      Nach der siebten Umrundung schlug Philip zu.

      Unruhe kam auf der gegenüberliegenden Seite des Zugs auf. Die Bewegung kam ins Stocken, Pilger stolperten, stießen mit ihren Vordermännern zusammen, als diese unvermittelt innehielten.

      Der Gesang verlor an Fülle, als die ersten Stimmen aus dem Chor ausschieden. Immer mehr Pilger verstummten, bis einige wenige, verlorene Stimmen den Gesang trotzig weitertrugen.

      Dann kam der erste Schrei. Ein lang gezogener Ton, der als Überraschung begann und in Angst endete. Sinnafoch hörte Fauchen, dann abruptes Schnalzen, das an Peitschenschläge erinnerte.

      Sinnafoch wusste es besser: Es waren die Schläge von Tentakeln.

      Pilger schrien vor Schmerz auf, als die Muskelstränge sie schlugen, sich um ihre Hand- und Fußgelenke wickelten und sich ruckartig zusammenzogen. Dumpfe Schläge mischten sich darunter, als Hunderte, vielleicht schon Tausende Pilger sich zur Flucht vor den Pilan wandten und mit aller Kraft über den sandigen Boden stampften.

      Philip leistete ganze Arbeit. Er hatte die Räuber aus ihren Wasserburgen gescheucht und sie zu den Pilgern gejagt, wo ihre Gier nach Beute die Oberhand gewonnen hatte und sie den Oxtornern panische Angst einflößten.

      »Los!«, rief Sinnafoch.

      Der Frequenzfolger sprang auf den Rücken Hartoks. Der Oxtorner rannte los, reihte sich in die flüchtende Masse ein. Der Vatrox und der Oxtorner gaben ein unschuldiges Bild ab: zwei Gefährten, die der Marsch zusammengeschweißt hatte; der Starke, der dem Schwachen half.

      Die Pilger hielten auf den Fluss zu.

      Es war widersinnig. Der Fluss war die Heimat der Pilan, sie sollten ihn meiden. Aber der Fluss war der Ort, an den die Tentakelwesen ihre Beute trieben. Weil ihre Instinkte es ihnen so geboten, aber auch weil Philip sie in diese Richtung lenkte.

      In einem dicht gedrängten Pulk erreichten die Pilger das Ufer und sprangen in das Wasser. Gischt spritzte hoch, als Hunderte von Schwimmern mit der Kraft der Verzweiflung durch das Wasser pflügten. Sinnafoch klammerte sich an Hartoks Nacken. Die Muskeln waren so hart, der Frequenzfolger hätte geglaubt, die Nackenpartie eines Roboters zu umfassen, hätte er es nicht besser gewusst.

      Sie ließen den Fluss hinter sich, überrannten die Wachen. Es waren ein paar Handvoll, dazu gedacht, die Ordnung aufrechtzuerhalten und den ein oder anderen Verirrten oder Verzweifelten auf den rechten Weg zurückzuführen. Der Woge der in Panik geratenen Pilger hatten sie nichts entgegenzusetzen.

      Energiestrahlen schnitten in den Himmel Oxtornes, hilflose Warnschüsse.

      Die Pilger strömten zu den Gleitern und Schiffen. Sinnafoch dirigierte Hartok mit Schlägen und Zurufen, als handele es sich bei dem Oxtorner um ein Reittier.

      Ihr Ziel lag in der Mitte der gelandeten Schiffe: eine Space-Jet.

      Hartok stoppte vor der Polschleuse der Jet ab und setzte Sinnafoch ab. Der Frequenzfolger gab den Öffnungskode ein, den er in der Nacht programmiert hatte. Die wracke Jet und Hartoks Einweisung hatten dem Vatrox als Einführung gedient.

      Ein Schott glitt zur Seite.

      Der Oxtorner und der Vatrox traten in die Schleusenkammer, warteten ungeduldig ab, bis sich das äußere Schott geschlossen und das innere geöffnet hatte.

      Dann stürmte Hartok los und durchsuchte die Jet.

      »Keiner zu Hause!«, rief er, als er zu dem wartenden Sinnafoch zurückkehrte.

      Sie schwebten den Antigravschacht hinauf in die Zentrale. Die durchsichtige Kuppel erlaubte einen Blick nach allen Seiten. Alles verlief nach Plan. Durch den Fluss zog sich eine breite Schneise aus Gischt, schwimmende Pilger. Zwischen den Schiffen rannten Pilger umher, versuchten sich Zutritt zu verschaffen.

      Es gelang nur wenigen. Sie waren nicht so gut vorbereitet wie Sinnafoch.

      Der Stahlboden der Jet erzitterte, als Hartok die Triebwerke anlaufen ließ. Der Oxtorner hatte den Platz des Piloten eingenommen.

      »Alles klar!«, meldete er. »Wir sind startbereit.«

      »Einen Augenblick noch«, antwortete Sinnafoch. Er hatte das letzte Wort kaum ausgesprochen, als das erste Schiff startete; eine Walze, kaum größer als die Jet.

      Ein zweites, drittes, schließlich ein viertes folgten ihm.

      Der Frequenzfolger gab Hartok ein Zeichen. Ihr Plan konnte in die nächste Phase treten.

      Die Space-Jet hob ab.

      
        *

      

      Sinnafoch überließ Hartok die Steuerung.

      Der Frequenzfolger hätte das Schiff selbst lenken können – es war ein typisches Erzeugnis von einfacher Hyperdepressions-Technologie, und Sinnafoch hatte sich in der Nacht ohne weitere Mühe mit ihr vertraut gemacht –, aber er verzichtete darauf. Der Oxtorner war geschickt, und er hatte einige Erfahrung im Umgang mit diesem Schiffstyp. Hartok brachte Ruhe und Präzision mit, und Präzision war für ihr Vorhaben entscheidend.

      Die Space-Jet stieg in Schieflage in den Himmel. Hartok verteilte die Schubkraft ungleich über die Triebwerke, täuschte vor, ein unerfahrener und dazu noch panischer Pilot steuere das Schiff.

      Sinnafoch warf einen letzten Blick aus der Kanzel. Der Platz um die Säule Deshwan Jankoffs war verlassen. Überall waren Ruck- und Schlafsäcke verstreut, am Ufer flitzten kleine Punkte auf und ab. Pilan, von Philip hin- und hergejagt. Aufgeputscht von der Aussicht auf Beute in einer Menge, wie sie es noch nie erlebt hatten.

      Angst machte klein.

      Die Pilger waren sehr klein aus der Warte Sinnafochs.

      Der Frequenzfolger wandte sich ab, stieg in den Antigravschacht und schwebte zum Ausrüstungsdepot der Jet. Die Triebwerke der Jet stotterten, setzten immer wieder ganz aus, um kurz darauf umso lauter aufzuheulen. Hartok machte seine Sache gut.

      Im Depot nahm Sinnafoch einen Raumanzug aus seiner Halterung, legte ihn neben sich auf den Boden. Er schnallte den Ambientalanzug ab. Sinnafoch war, als habe er eine Fessel abgeschüttelt. Am liebsten hätte er den flachen Kasten, in dem der Schirmprojektor, Mikrogravitator und die Steuerpositronik untergebracht waren, mit einem Strahler aus dem Depot zu Asche verbrannt.

      Sinnafoch streifte den Raumanzug über. Es war ein einfaches Modell, würde aber für ihre Zwecke ausreichen. Der Anzug verfügte über Antigrav, Flugaggregate und einen einfachen Schutzschirm. Das Material war elastisch, passte sich selbsttätig der Größe des Trägers an.

      Doch er war für Menschen gemacht. Der dürre Sinnafoch lag jenseits der Spezifikationen. Der Anzug hing an ihm wie ein Sack.

      Den Frequenzfolger kümmerte es nicht. Der Anzug bot ihm Schutz – und im Gegensatz zu dem Ambientalanzug würde keine Programmierung, keine Fernsteuerung ihn gerade dann aussetzen lassen, wenn er ihn am dringendsten brauchte.

      Sinnafoch nahm einen zweiten Anzug aus dem Depot und kehrte in die Zentrale zurück.

      »Verläuft alles nach Plan?«, fragte er.

      »Ja.« Hartok nickte. »Drei weitere Raumer leisten uns Gesellschaft. Es steigert die Verwirrung.«

      Der Oxtorner stand auf, und Sinnafoch übernahm die Steuerung, während Hartok den mitgebrachten Raumanzug anlegte. Die Jet hatte inzwischen mehrere tausend Meter Höhe erreicht.

      Unter dem Frequenzfolger glitt die Landschaft dahin. Sinnafoch blickte auf den Weg der vergangenen Wochen zurück: die Hügel, zwischen denen sie das Wrack der Space-Jet gefunden hatten; die Glaswälder, in denen die alte Oxtornerin gestorben war; der Sumpf, durch den Philip getollt war; der Gebirgskamm, der den Sumpf von der Wüste trennte; die Wüste, in der Sinnafoch von etwas angerührt worden war, was ihn nicht loslassen wollte; schließlich, am Horizont, die Berge, in denen der Frequenzfolger beinahe das Leben gelassen hätte.

      Die Landschaft wirkte wie eine Miniatur, unwirklich. Und sie war es auch, von dieser Warte betrachtet. Ein Schub der Space-Jet hätte genügt, um innerhalb von Minuten den Weg zurückzulegen, für den die Pilger Wochen gebraucht hatten. Oxtorne, die Hölle, war nur ein Staubkorn im unendlichen Weltall – und die Jet konnte ihn dorthin zurückbringen, in seine Heimat, das All.

      »Fertig!« Steelion Hartok klappte den Helm des Anzugs zu und übernahm wieder die Steuerung.

      Der Ortungsalarm schrillte.

      »Space-Jet MIRANDA«, drang eine Robotstimme aus den Akustikfeldern der Funkanlage. »Ihr seid im Begriff, den autorisierten Luftraum zu verlassen. Wir fordern euch auf, umzuke...«

      Hartok würgte den Funk ab und ließ die Jet trudelnd durchsacken. Als jage ihm der Funkspruch Angst ein, als verlöre er endgültig die Kontrolle über das Schiff.

      »Bereit?«, wandte er sich an Sinnafoch. Jetzt, da sie ihren Plan umsetzten, er seine Fähigkeiten ausspielen konnte, hatte er seine alte Sicherheit wiedererlangt.

      Der Frequenzfolger machte eine zustimmende Geste.

      »Dann nichts wie raus!« Der Oxtorner löste die Sequenz aus, die Sinnafoch in der Nacht in die Positronik der Jet eingespielt hatte. Eine Hälfte der Triebwerke verstummte – die andere schaltete auf Vollschub. Die Jet wurde herumgeworfen, überschlug sich wie ein Stein, den man mit Drall in die Luft warf. Die Welt außerhalb der Kuppel drehte sich in rasendem Tempo, verwandelte sich in Schlieren.

      Die Raumanzüge hielten den Vatrox und den Oxtorner auf ihren Positionen. Ohne die Aggregate wären sie innerhalb eines Augenblicks gegen die Wände geschleudert worden.

      Sie glitten durch den Antigravschacht zur Polschleuse.

      Sinnafoch verfolgte über das Visierdisplay den Absturz der Jet. Mit einem Schlag gegen eine Sensorfläche aktivierte er die Notschaltung der Schleuse. Beide Türen glitten auf. Heulend strich der Fahrtwind in das Schiff, versuchte den Vatrox und den Oxtorner nach draußen zu zerren.

      Sinnafoch gelang es, die Landschaft unter ihnen zu erkennen. Dort war der Fluss ... und der Landeplatz. Sie waren wie geplant wieder an ihren Ausgangspunkt zurückgekehrt.

      »Raus!«, brüllte Hartok.

      Der Frequenzfolger spürte einen Schlag. Er fiel aus der Jet, der Raumanzug fing ihn ab, stoppte die Drehbewegung. Neben ihm flog der Oxtorner.

      Aus dem Augenwinkel nahm Sinnafoch einen dunklen Schemen wahr. Er raste im spitzen Winkel dem Boden entgegen. Einige Kilometer weiter schlug er zwischen den gelandeten Raumschiffen ein. Eine Stichflamme schoss in den Himmel.

      Die Space-Jet war nicht mehr.

      

      
        Vamu bedeutet Leben.
      

      
        Nur wir Vatrox besitzen Vamu, das Bestand hat.
      

      
        Nur wir sind wahres Leben, auserwählt.
      

      
        Leben muss sich anpassen, um zu überleben. Auch wahres Leben.
      

      
        Seit Anbeginn der Zeiten bewahren wir das Vamu. VATROX-CUUR und VATROXDAAG entstanden auf diese Weise.
      

      
        Und VATROX-VAMU, unsere Geißel.
      

      
        Um ihr zu trotzen, suchten wir einen neuen Weg zu leben.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox

    

  
  




    
    
      
        11.

      

      Steelion Hartok war das Floß, auf dem Sinnafoch den Strom bezwang.

      Der Oxtorner schwamm auf dem Bauch, brachte sie mit kraftvollen Zügen und Stößen vorwärts. Der Frequenzfolger saß auf seinem Rücken, behielt den Überblick und dirigierte Hartok.

      Das kalte Wasser konnte Sinnafoch nichts anhaben. Der leichte Raumanzug, den er in der Space-Jet angelegt hatte, schützte ihn vor den Gewalten Oxtornes. Der Frequenzfolger befand sich in seiner eigenen kleinen, autarken Welt.

      Sie stank nach Gummi und Mensch. Sinnafoch wollte sie loswerden, so schnell er konnte. Er sehnte sich sogar nach seinem Ambientalanzug zurück. Seine Schirmfelder hatten ihn nicht annähernd mit der Perfektion geschützt wie der Raumanzug, aber sie hatten ihm nicht in jedem Augenblick unter die Nase gerieben, dass diese Welt nicht die seine, sondern die der Menschen war.

      Hartok erwies sich erwartungsgemäß als herausragender Schwimmer. Präzise folgte er Sinnafochs Kommandos, steuerte er um die Felsen und Strudel, die ihnen immer wieder den Weg erschwerten.

      Mehr gab es nicht zu tun.

      Die Strömung trug sie ihrem Ziel entgegen.

      Es war nicht zu übersehen. Eine schwarze Rauchwolke stand über dem Landeplatz, markierte die Absturzstelle der Space-Jet. Es war schwerer Rauch, so zäh, dass die Winde Oxtornes sich bislang vergeblich mühten, ihn zu zerstreuen.

      Sie war hässlich.

      Der Anblick der Wolke, stellte Sinnafoch überrascht fest, machte ihn traurig. Sie beschmutzte diese Welt, die nichts dafür konnte, dass Menschen sich entschieden hatten, auf ihr zu hausen. Die Menschen waren der eigentliche Schmutz, der sie verschandelte.

      Dennoch, Sinnafoch hätte es vorgezogen, auf den Absturz der Space-Jet zu verzichten, wenn er die Möglichkeit gehabt hätte.

      Die du nicht hast!, flüsterte die Induktivzelle. Es war ihre erste Wortmeldung seit Tagen. Sie spürte, dass seine Gedanken einem Frequenzfolger nicht angemessen waren. Vergiss nicht: Du bist immer noch ein Gefangener. Es ist dein Recht, dich mit allen Mitteln zu wehren.

      Das Floß unter ihm bäumte sich auf, als ein Hustenanfall den Oxtorner erschütterte. Es war schwierig für ihn, nach Luft zu schnappen. Hartok hatte den Kopf die meiste Zeit ungeschützt im Wasser.

      Ein umherfliegendes Trümmerteil der Jet hatte sich in seinen Helm gebrannt. Es hatte den Kopf Hartoks knapp verfehlt und war auf der gegenüberliegenden Seite wieder ausgetreten. Der Oxtorner hatte sich ungerührt des nutzlos gewordenen Helms entledigt. Diese Art von Gefahren konnte ihn nicht erschüttern.

      »Halt durch!«, rief Sinnafoch laut, um das Rauschen des Stroms zu übertönen. »Wir haben es gleich geschafft!«

      Es war die Wahrheit. Kein Kilometer trennte sie mehr von dem Landeplatz. Sinnafoch konnte jetzt erste Einzelheiten erkennen. Pilger rannten kopflos zwischen den Schiffen umher.

      Genau wie geplant. Dieser Anblick erfreute den Frequenzfolger.

      Sinnafoch zwang seine Aufmerksamkeit weg vom Landeplatz, auf den Fluss.

      Er durfte nicht im letzten Augenblick nachlassen. Stießen sie mit einem Felsen zusammen, verlor er Hartok, war seine Flucht gescheitert. Der Schutzanzug würde ihn zwar vor dem Ertrinken schützen, aber die Strömung würde ihn am Landeplatz vorbeitragen, an seiner einzigen Chance.

      Und da waren noch die Räuber. Die Pilan, die Philip vor sich hergetrieben hatte, würden zu beschäftigt sein, um sich mit ihm und Hartok abzugeben. Zumindest glaubte Sinnafoch das. Es gab reichliche und einfachere Beute für sie.

      Dennoch, es gab keine Garantie. Ein versprengter Räuber genügte, um ...

      Es kam keiner.

      »Scharf rechts!«, rief Sinnafoch. »Eine seichte Stelle!«

      Hartok warf sich herum und erreichte die Stelle mit peitschenden Kraulschlägen. Sie stiegen aus dem Wasser. Das Ufer bildete einen schmalen Strand, der steil anstieg. Der Vatrox und der Oxtorner ließen sich in den Sand fallen. Hartok atmete schwer. Er brauchte etwas Zeit, sich von der Anstrengung zu erholen.

      Die beiden nickten einander zu und krochen auf dem Bauch den sandigen Anstieg hinauf. Vorsichtig äugten sie über den Rand der Grasnarbe.

      Drei Brandherde loderten auf dem Landeplatz. Umherfliegende Trümmer der Space-Jet hatten zwei Gleiter entzündet. Die wenigen Wachen versuchten vergeblich, die Brände einzudämmen. Sinnafoch hörte ihre gebrüllten Kommandos über das Knistern der Flammen hinweg.

      Überall rannten panische Pilger hin und her. Drei Wochen der Entbehrungen hatten ihnen nichts anhaben können. Aber die Katastrophe, in welche der Höhepunkt ihres Pilgerzugs mündete, hatte sie ihrer Fassung beraubt.

      »Wo bleibt nur Philip?«, fragte Hartok.

      Sinnafoch sah zu dem Oxtorner. Das Leuchten in seinen Augen war wieder erloschen. Die Sorge um das Tier musste ihn bekümmern. Und es tat seinen Nerven nicht gut zu warten. Hartok kam zum Nachdenken.

      »Er wird kommen«, antwortete Sinnafoch. »Wir brauchen nur etwas Geduld.« Philip ist noch nicht so weit, fügte der Frequenzfolger in Gedanken hinzu.

      Einige Minuten vergingen. Hartok strich sich nervös über den kahlen Schädel, wand sich im Liegen. Er hielt das Amulett vor das Gesicht und murmelte Zitate aus den Aufzeichnungen Deshwan Jankoffs.

      Dann endlich geschah es. Blitze blendeten den Vatrox und den Oxtorner, gefolgt von dem Krachen mehrerer Explosionen. Der Boden unter ihnen erzitterte. Rauch legte sich wie ein Teppich über den Landeplatz, versperrte die Sicht. Schreie drangen aus dem Teppich, schrill und zugleich merkwürdig gedämpft.

      Hartok versteifte sich. »Was ist da los?«

      Sinnafoch antwortete nicht. Alles verlief nach Plan. Nicht zuletzt, dass dem Oxtorner die entscheidenden Teile unbekannt waren.

      »Ich habe dich gefragt, was los ist!«, sagte Hartok lauter. »Das war nicht ausgem...«

      Ein Schemen schoss aus dem Rauch, hielt auf sie zu. Er besaß acht Beine und ein Raubtiermaul.

      
        Philip.
      

      Mit einem Satz war der Okrill neben Sinnafoch. Philip zirpte, streckte seinen Kopf dem Frequenzfolger entgegen. Sinnafoch trommelte mit ganzer Kraft dagegen, streichelte damit den Okrill. Er hatte es verdient. Philip hatte seine Aufgabe erledigt. Er mochte nur ein Tier sein, aber er war gelehrig. Sinnafoch hatte mit ihm am Wrack der Space-Jet geübt, hatte sein Training in der vorigen Nacht auf dem Landeplatz vervollständigt. Der Okrill hatte schnell begriffen, wie man einen Fremdkörper in das Triebwerk eines Raumschiffs einführte. Ein geschickt platzierter Stein reichte, um ein Triebwerk zur Explosion zu bringen, sobald es anlief.

      Das Erscheinen des Okrills brachte Hartok zurück ins Gleichgewicht. Seine Züge verhärteten sich, als er seinen Entschluss fasste: Er würde auf dem Weg bleiben, den er eingeschlagen hatte.

      Der Oxtorner richtete sich auf. »Los!«, knurrte er. »Bevor sich das Chaos wieder legt!«

      Sinnafoch rührte sich nicht vom Fleck. »Einen Augenblick noch«, sagte er.

      »Wieso? Wir müssen jetzt los! Jeden Augenblick können die Wächter Verstärkung bekommen. Dann ist unsere Chance dahin!«

      »Ja.« Hartoks Blick war stechend. Sinnafoch hielt ihm stand. »Aber bevor wir aufbrechen, haben wir noch etwas zu erledigen.«

      Der Oxtorner blinzelte ungläubig. »Was soll das sein?«

      »Das da.« Sinnafoch zeigte auf das Amulett Hartoks. »Wirf es weg!«

      Die Hand des Oxtorners schoss hoch, legte sich schützend um die Schneeflocke. Die Adern auf dem Handrücken traten hervor. Hartok klammerte sich an das Amulett.

      »Wieso? Du weißt, was es mir bedeutet!«

      »Genau. Der Weg Deshwan Jankoffs endet hier. Willst du meinen Weg einschlagen, musst du seinen hinter dir lassen. Ein für alle Mal.«

      »Das ... das kann ich nicht!« Der Oxtorner war bleich. Er zitterte.

      »Du kannst es. Ich weiß es.«

      »Ich ... ich ...« Hartok brach ab, rang stumm mit sich.

      Sinnafoch sah dem Kampf des Oxtorners einige Zeit lang schweigend zu. Dann sagte er: »Das Universum wartet auf dich, Steelion Hartok. Das Leben. Wenn du nur den Mut besitzt ...«

      Es gab den Ausschlag. Mit einem Ruck riss der Oxtorner die Kette ab, an der das Amulett hing. Er holte aus und schleuderte es in einem hohen Bogen von sich. Wasser spritzte auf, als das Amulett nahe der Flussmitte einschlug und von der Strömung fortgetragen wurde.

      »Ich bewundere deinen Mut, Steelion Hartok«, sagte Sinnafoch.

      Der Vatrox, der Oxtorner und der Okrill brachen auf.

      Sie verschwanden in dem schwarzen Rauch.

      Sie waren auf dem Weg des Vatrox.

      

      
        Am Anfang stand das Vamu.
      

      
        Unser Vamu sammelte sich, formte die Triarchie. Die Triarchie zerbrach.
      

      
        Ihr Weg endete. Lange suchten wir im Schutz, den uns 
        die Anthurianer gewährten, einen neuen Weg.
      

      
        Schließlich fanden wir ihn.
      

      
        Nicht mehr länger ging unser Vamu in der Gemeinschaft auf.
      

      
        Nicht mehr länger waren wir auf den Schutz der Anthurianer angewiesen.
      

      
        Unsere Stunde kam. Wir schüttelten die schützenden Hände der Anthurianer ab. Sie waren zu Fesseln geworden.
      

      
        Aus Dienern wurden Herren.
      

      
        Wir sind auserwählt.
      

      Aus der Kosmogonie der Vatrox
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        26. Februar 1463 NGZ
      

      

      Dann sagte Sinnafoch: »Wirf es weg!«

      Ellin ruckte hoch, starrte das Holo, das den Frequenzfolger und Hartok zeigte, verblüfft an.

      Sie beugte sich leicht vor, als wolle sie es anspringen und den Vatrox mit bloßen Händen festhalten.

      »Was soll das?«, fragte sie. »Woher weiß Sinnafoch, was es mit dem Amulett auf sich hat?«

      »Er kann es nicht wissen« antwortete Bull. »Es muss ein dummer Zufall sein.«

      Oder der Frequenzfolger spürte, was es mit dem Amulett auf sich hatte. Bull traute es ihm zu. Nichts, schien es ihm, blieb Sinnafoch verborgen. Auch nicht ein Geheimnis, das man am denkbar besten Fleck verborgen hatte: direkt vor seiner Nase baumelnd.

      »Willst du meinen Weg einschlagen, musst du seinen hinter dir lassen«, sagte der Frequenzfolger.

      »Das darf nicht sein!« Ellin schüttelte den Kopf, hin- und hergerissen zwischen Ungläubigkeit und Empörung. »Wieso widerspricht Hartok ihm nicht? Wieso erzählt er ihm nicht, dass er lieber sein Leben ließe, als das Amulett aufzugeben?«

      Der Oxtorner stammelte etwas. Er klammerte sich an das Amulett. Sein Griff war stark. Sinnafoch würde es ihm niemals entwinden können. Nicht mit körperlicher Gewalt.

      Aber es war nicht die Art von Gewalt, die der Frequenzfolger benötigte.

      »Du kannst es«, sagte Sinnafoch. »Ich weiß es.«

      Hartok versteinerte. Sein Gesicht verzog sich zu einer faltigen Fläche, als er mit sich rang.

      »Sag, dass das nicht wahr ist, Reginald!«, rief Ellin. »Das Amulett ist der Sender. Unsere Nabelschnur zu Hartok. Wenn wir sie verlieren ...«

      Der Oxtorner riss sich das Amulett vom Hals und warf es in den Fluss.

      »Nein!«, rief Ellin.

      »Ich bewundere deinen Mut, Steelion Hartok«, sagte Sinnafoch in das Gluckern von Wasser hinein.

      Bull sagte nichts.

      Sein Magen war ein einziger schmerzhafter Knoten.

      Hartok hatte den Sender weggeworfen.

      Sinnafoch würde fliehen.

      Wirklich fliehen.

      Sinnafoch würde sie weder zu einem Geheimstützpunkt der Frequenz-Monarchie führen noch zu einem unentdeckten Polyport-Hof, noch zu einer verborgenen Flotte. Stattdessen würde er spurlos verschwinden – um irgendwann zurückzukehren, mit einer noch größeren Flotte, einer noch größeren Wut auf die Terraner, und über die Liga herfallen.

      Es durfte nicht sein.

      Der Vatrox rannte los. Der Oxtorner und der Okrill folgten ihm. Sie verschwanden im dichten Rauch, der über dem Landeplatz lag.

      Das Holobild erstarrte.

      Bull räusperte sich und aktivierte das Visiphon. »Zentrale, die Übertragung von Oxtorne ist gestört. Was ist da los?«

      »Streustrahlung.« Die Antwort der Kommandantin kam unverzüglich. »In den brennenden Wracks gehen reihenweise Aggregate hoch. Jetzt starten weitere Raumschiffe. Es sind Dutzende. Die Pilger sind in Panik.«

      Die Pilger kannten nur noch einen Gedanken: die Hölle aus Flammen und Rauch, durch die beutegierige Raubtiere streiften, hinter sich zu lassen.

      Und unter ihnen versteckte sich ein berechnender, kalter Teufel: Sinnafoch.

      »Verfolgung aufnehmen!«, befahl Bull. »Keines der Schiffe darf uns entkommen!«

      »Verstanden. Wir tun, was wir können!«

      Der Boden unter Bull erzitterte, kaum hatte die Kommandantin den Befehl bestätigt. Die DESERT SUN schleuste alle Beiboote aus, würde in diesem Augenblick alle im System befindlichen Schiffe um Hilfe bitten.

      Es würde nicht ausreichen. Es waren zu viele Schiffe, die von Oxtorne flohen. Bull hatte nur den Kreuzer zur Verfügung. Mehr als ausreichend, hatte er geglaubt. Es wäre töricht gewesen, wegen eines einzelnen Gefangenen knappe Ressourcen zu binden.

      Doch Sinnafoch war kein gewöhnliches Wesen. Ihm war alles zuzutrauen. Auch eine vorgetäuschte Flucht. Vielleicht diente dieses flammende Chaos nur dazu, sie zu täuschen? Vielleicht versteckte sich der Frequenzfolger auf Oxtorne, um später, wenn ihre Aufmerksamkeit abgelenkt war, zu fliehen?

      »Zentrale, wir landen!«, befahl Bull.

      Wenige Minuten später schwebte die DESERT SUN über dem Landeplatz am Todesort Deshwan Jankoffs. Hundert fliegende Punkte verließen das Schiff, stießen in den Rauch vor.

      Sie suchten Sinnafoch.

      Sie fanden Rauch und Glut, ein Dutzend brennender oder ausgebrannter Wracks und dazwischen verkohlte Bündel: die Leichen von Pilgern oder Pilan.

      Sie suchten, bis die Brände erloschen waren und die Nacht hereinbrach.

      Kein Sinnafoch.

      Sie fanden die ausgeglühten Reste seines Ambientalanzugs, aber das hatte nichts zu bedeuten. Sinnafoch würde sich seiner vor der Flucht entledigt haben.

      Ellin trat neben Bull, der den Kopf tief in den Nacken gelegt hatte und hinauf zu den kalten Sternen blickte. Bull nahm ihre Hand und drückte sie hart.

      »Er ist uns entwischt«, flüsterte er. »Sinnafoch ist irgendwo dort oben und lacht uns aus.«

      »Er ist nicht allein«, sagte Ellin.

      »Was nützt das schon?« Bull wandte den Blick von dem verwüsteten Landefeld nicht ab. Ihm war, als böte sich ihm eine Vorschau auf das, was die Milchstraße erwartete: Tod und Vernichtung. »Wir haben ja gesehen, wie wir uns auf Hartok verlassen können, wenn es darauf ankommt.«

      Ellin nahm seine Hand. »Er wird wieder zur Vernunft kommen. Ganz bestimmt.«

      »Klar«, entgegnete Bull, »es muss ihm nur eine gute Fee erscheinen und ihm ins Gewissen reden.«

      Ellins Griff wurde fester, brachte ihn zur Besinnung.

      »Entschuldige«, sagte er. »Du trägst keine Schuld dafür, dass ein brillanter Plan gescheitert ist.« Er straffte sich,wandte sich vom Feld der Vernichtung ab. »Gehen wir, hier gibt es nichts mehr für uns zu tun.«

      

      
        ENDE

      

      

      
        Frank Borsch, der auch den zweiten Teil des Doppelbandes geschrieben hat, knüpft nahtlos an die Geschichte um Sinnafoch an. Aus der Not schloss der Frequenzfolger mit dem Liga-Agenten eine Zwangsgemeinschaft. Doch schon bald droht neue Gefahr.
      

      
        PR 2530 erscheint nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel unter dem Titel:
      

      
        
          DER OXTORNER UND DIE MEHANDOR
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